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Seite 4 O i t p r a u f l e n - W a r t e

/ g u m b i n n e n , die Hauptstadt des ös t l ichs ten
> * deutschen Regierungsbezirks, war be-

kannt als eine Stadt mit besonders breiten,
vor allem schnurgerade laufenden St raßen.
Das werden alle bes tä t igen , die ihre ersten
se lbs tänd igen Schritte in Gumbinnen nad ien
durften. Bekräft igen werden es auch die vie-
len gelegentlichen Besucher der Salzbu>ger-
stadt. Und in bester Erinnerung wird zwar
weniger die gerade Linie, dafür aber mehr die
seltene Breite der St raßen bei allen sein, die
einmal — wie war es wohl gekommen?! — zu
v o r g e r ü c k t e r Stunde auf dem Weg nach Hause
viel Platz nach rechts und links brauchten.
Sicher mußten sie nach schwerer Sitzung auch
auf dem Heimweg noch Wichtiges ,,nach die-
ser und jener Seite über legen . "

Aber nicht die eigentlichen Verkehrs- und
Geschäf t ss t raßen sollen dieses M a l Gegen-
siand unserer Betrachtung werden. Nein , jetzt,
wo jene Tage wieder gekommen^ sind, da auf
unseren os tp reuß i schen Seen das Eis bricht,
da in den W ä l d e r n und auf den Feldern der
Schnee schmilzt, da unsere Flüsse aufgehen
und im s türmisch h insch ießenden Hochwasser
Eisscholle bei Eisscholle mitführen, jetzt zieht
es uns in Gumbinnen hinauf a u f d e n
D a m m . Auf jenen Damm, der die von Ost
nach West durch die Mitte der Stadt fl ießende
Pissa gebieterisch in ihr Bett weist. In jedem
Frühjahr dasselbe spannende, prickelnde M o -
ment: wi rd das Wasser nicht übe r den Damm
steigen? A l t und Jung, soweit arbeita- oder
schulfrei, verfolgen fiebernd die V e r ä n d e r u n -
gen im Flußbet t . Hausfrauen vergessen dar-
übe r das Kochen, Kinder ihre Schularbeiten,
M ä n n e r v e r s p ä t e n den Dienst. Es ist aber auch
wirk l i ch ein imponierendes Schauspiel und ein
packendes Erleben, auf dem s tündl ich steigen-
den, re ißend und rauschend pfeilschnell dahin-
s c h i e ß e n d e n s c h ä u m e n d e n Wasser die durch-
einandertanzenden, sich übere inandersch ieben«
den, plötzlich mit lautem Krach berstenden Eis-
schollen zu beobachten.

Einstmals wurde die Holzbrücke , die dann
durch die steingebaute K a r l B r a n d t -
Brücke ersetzt wurde, einfach weggerissen.
Besonders gefährde t waren immer die unmit-
telbar am Fluß gelegenen H ä u s e r auf der Süd-
seite der Wi lhe lms t r aße . Ohne Wasser im K e l -
ler, mitunter auch in den Wohnungen ging es
in keinem Jahre ab.

Das imposanteste Bi ld bot sich al l jährl ich
d raußen am Uberfall, dem Stauwehr der über
O s t p r e u ß e n s Grenzen hinaus bekannten
P r a n g - M ü h l e n w e r k e . Hier s tü rz ten die
Schollen in wildem W i r b e l über das Wehr,
hoch spritzte das brodelnde, tosende Wasser
auf, und laut hallte der dumpfe Donner auf-
einander prallender Eiss tücke.

Zum Uberfall, so wurde das Wehr von uns
Gumbinnern allgemein genannt, hinaus führte
jenes Stück des Dammes, das südl ich der
großen Brücke, über die man zum Mark t und
zur Regierung kam, lag und von dort aus, wo
der bekannte erzgegossene E l c h von einem
Sockel auf seine Umgebung herabschaute,
westlich verlief.

M i t dem Toben und Tosen des Eisganges
hatte s ich der Frühl ing angekünd ig t . Im fri-
schen Früh jahrswind trocknete der Damm
schnell ab und lockte mit dem sp r i eßenden
zarten Grün seiner Bäume erst recht zum Spa-
ziergang. Beim Elch begann dieser Tei l des
Dammes, und der Elch war der verabredete

Treffpunkt: g.um£unne^ EM> 
T r e f f - u n d A u s g a n g s p u n k t zu vielen,
vielen Spaz ie rgängen .

Wol l t e der Vater, wenn er aus dem Dienst
kam, noch mit uns Kindern vor dem Abend-
brot „frische Luft schnappen", so saqte er,
bevor er nachmittags zum Büro ging: „Wir
treffen uns um . . . am Elch!"

Trugen wir Jungens die ersten langen Ho-
sen, und war es uns bei fast hö rba r klopfen-
dem Herzen gelungen, stammelnd ein paar
Worte an die Angebetete aua der Töch te r -
schule nebenan zu richten, so hatten wir aus
dem aufregenden Augenbl ick der ersten Be-
gegnung nur behalten: „Wi r treffen uns
um . . . am Elch!"

Durften wir schon mal auch nach dem
Abendbrot noch aus dem Elternhaus, um einen
Vortrag oder ein Konzert, spä te r auch die
Monatsversammlung unseres Sportvereins zu
besuchen, und wollten diese Veranstaltungen
mit Klassenkameraden zusammen mitmachen,
so trafen wir uns „um . . . am Elch!"

Ging die so schöne und damals noch roman-
tische Pennälerze i t ihrem Ende entgegen, und
drück ten Examenssorgen die sonst so ausge-
lassenen Primaner, so trafen wir uns in der
Zeit zwischen dem Schriftlichen und dem
Mündl ichen allabendlich alle „um . . •. am
Elch" , um bei gemeinsamem Spaziergang auf
dem Damm bis zum Überfall und zurück heikle
Dinge zu repetieren. W a r das Examen ge-
schafft, dann trafen wir uns wieder — jetzt
mehrmals am Tag „Um . . . am Elch" . Und
auch, nachdem das Leben uns alle — Geschwi-
ster, Jugendgespielen und Mi tschüler — hier-
und dorthin verschlagen hatte, wenn wir wie-
der in unsere Valerstadt kamen und uns zu-
fällig in den alten, vertrauten Gassen begey-

neten, dann hieß die Verabredung für
rprp* Zusammensein immer noch: „Wuteres Zusammensein imme
uns um . . . am E lch!"

W i e war es dazu gekommen, daß der B icn.
d a g e l a s s e n in die Gegend schaute und mcN
den Eindruck machte, als interessiere er sich
für das, was um ihn her vorging, eine soicne
Rolle zu spielen hatte? Einmal war dieses mar
kante Standbild der ungefähre Mittelpunkt der
Stadt. Ebenso maßgeb l i ch aber war, daß da*
beim Elch beginnende Stück des FluBdammes
in den mit am h ü b s c h e s t e n T e i l der Macn
führte. Nach kaum hundert Metern nahm den
Spaz ie rgänger bei der alten Meisterschule
eine pa rkähn l i che Anlage von weitausladen-
den Ahorn- und anderen Laubbäumen auf.
Den Fluß zur Rechten kam man zu der k le i -
nen meist einsamen Holzhü t t e , der „F1 -
s c h e r h ü t t e " . V o n dort aus konnte man
an W e i d e n g e b ü s c h entlang auf einem schma-
len Pfad weiterwandern, begleitet vom Plät-
schern und Murmeln des ans Ufer schlagen-
den Wassers der Pissa.

Wieder werden dort nun die Weiden blü-
hen, von denen wir uns in manchem Frühl ing
die ersten seidenhaarigen Kätzchen holten,
wieder werden dort die Bienen summen, wie-
der werden aus den saftigen Flußwiesen die
Kiebitze rufen und wieder werden dort die
Lerchen jubelnd zum blauen Frühl ingsh immel
aufsteigen.-Wir haben auch in der Ferne die
Genugtuung, daß das Erwachen und Blühen
der Natur in unserer Heimat selbst der ver-
bissenste Feind nicht verhindern kann, und
tragen immer im Herzen die Hoffnung, daß
es auch wieder einmal he ißen wird: „ W i r
t r e f f e n u n s u m . . . a m E l c h ! '

W i l h e l m Kel ler

Tlorööeutfcqe Rünftlereinung e . H
r j a s Nordostdeutsche Kulturwerk in Lüneburg 

U will seine Tätigkeit nunmehr auf dorn Gebier
der praktischen Kunstpilege und Nachwuchs-
erziehung ausdehnen. So wurde jetzt zunächst 
die „Nordostdeutsche Künstler-
emung e. V . " begründet, die in An-
lehnung an die Akademie Lüneburg zum Zen-
trum nordostdeutscher Kunst machen will. 

In dieser Absicht ist es Prolessor B o e hm , 
geglückt, in der Königsberger Malerin Ida 
Wolfermann-Lindenau und ihres Mit-
arbeiters, des ebenfalls aus Königsberg stam-
menden Malers und Bildhauers Klaus Seelen-
mey e r zwei führende ostdeutsche Künstler 
nach Lüneburg zu ziehen, die bereits seit zwei 
Jahren für die ostvertriebenen Künstler aktive 
Vorarbeit geleistet haben. Ida Woliermann,' 
eine kluge, warmherzige und im besten Sinne 
mütterliche Frau und dabei eine begabte und 
eriahrene Künstlerin, hat im Krieg ihren Mann, 
einen aus Hamburg stammenden Kunstmaler, 
und den einzigen Sohn verloren und sich ganz 
der Zusammentassung und Existenziestigung 
ihrer osl- und westpreußischen Beruisgenossen 
gewidmet.

So sieht bereits ein ausgelesener Kreis von 
rund 50 Künstlern hinter ihr, der den Stamm der 

neu gegründeten Künstlereinung bildet und vor 
allem auf Künstler aus den anderen nordost-
deutaclien 'Landsmannschaften erweitert wer-
den soll. Auch der pommersche Granilbildhauer 
Joachim Utech und das oslpreußische Künstler-
ehepaar Bernecker-Lerbs gehören zu 
' > Mitbegründern der Künstler einung, die 
ihren fördernden Mitgliedern eine wertvolle 
graphische Jahresgabe und Anteil an einer 
venosung weiterer Kunstwerke verspricht. 

Eine von Ida Wollermann organisierte Kunst-
ausstellung, die zunächst in Husum und Ham-
burg, dann in Marburg und Gießen mit Eriolg 
gezeigt wurde, geht im Frühjahr nach Darm-
stadt und hat bereits eine Einladung in die 
Schweiz und nach Berlin. Da ihre künftige Trä-
fr '', die Nordostdeutsche Känstlereinung, 
nunmehr ihren Sitz in Lüneburg hat und zu-
ttüdut im Akademiegebäude, sputer in beson-
deren Erweiterungsbauten Obdach rinden wird, 
birgt Lüneburg nunmehr das Mutterhaus 
einer Ausstellung, die den Rul ostdeutscher 
Kunst in der ganzen Bundesrepublik und hot-
icntlich auch im Ausland stärker verbreiten 
wird.

Den Vorsitz der Känstlereinung hat der 
trühere Danziger Hochschulproiessor Fritz 
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Pfuhle ein bekannter Maler, übernommen. 
Ma Woliermann wird ihm als geschättsfilh. 
[°de Vorsitzende zur Seile stehen und im 
Frühjahr zusammen mit Klaus Seelenmeyer, 
demkünstlerischen Berater der Akademie, l n

deren Gebäude übersiedeln. 
Dns Nordostdeutsche Kulturwerk beabsichtigt 

darüber hinaus, Erweiterungsbauten zu errieft.
en Gedacht ist an die Errichtung Nordost-

deutscher Meisterwerkstätten, die die
bewährte Überlieferung insbesondere auch des 
ostdeutschen Kunsthandwerks, wie Gold-
schmledckunst und ß ^ " s ' e ' n ^ a r b , ^ ' ^ ; ,
berei, Keramik usw., zu erhalten und auf den
Nachwuchs zu übertragen. 

Durch Konzentration der besten verfügbar** 
Kräfte unter den vertriebenen Kunstlern und
Kunsthandwerkern hat Lüneburg die Anwarf,^ 
schaft, zu einem „Worpswede der nordostdeuk; 
sehen Kunst' im Bundesgebiet zu werden. 

G. J. 

B u c h b e s p r e c h u n g
Velhagen und Klasings Monatshefte

wieder erschienen

Die deutsche Öffent l ichkei t w i r d es auf das
Lebhafteste begrüßen , d a ß diese hochange-
sehene, jetzt nun im 60. Jahrgang erscheinende
Zeitschrift wieder in die H ä n d e ihrer großen
Leserschar gelangt. Fast m ö c h t e man sagen,
daß die Jahre der Pause der Zeitschrift gut
getan haben. Es hat sich soviel an innerer Er-
fahrung der Herausgeberkunst, an der Auswahl
des Bildmaterials , .an der Gestaltung des
Schriftbildes ganz unauffä l l ig in dieses neue
Heft — das ja stellvertretend für das künftige
Gesicht der Zeitschrift ist — hineinbegeben,
daß man nicht nur das Gefühl hat, einem l ie-
ben alten Bekannten zu begegnen, sondern
diesem Bekannten sind so manche Dinge über
den Weg gelaufen, von denen er nicht nur
Kenntnis nahm; er hat sie auch auf seine Weise
verarbeitet und sie haben ihm eine neue Ju -
gend geschenkt.

Der Ostdeutsche w i r d es besonders begrüßen,
daß Verfasser aus seiner Heimat in diesem
neu eingerichteten Zusammenklang der St im-
men anzutreffen sind. So beginnt das Heft
gleich mit einer Novelle B e r g e n g r ü n s . Edi th
Mikelei t is , wohl bekannt seit ihrem Kope rn i -
kus-Roman beginnt einen g roßen Nietzsche-
Roman. A u c h in den kleineren Mit te i lungen ist
der deutsche Osten erfreulicherweise b e r ü c k -
sichtigt, üb r igens auch die Auswanderungsfrage.
Ganz hervorragend ist die Kuns t der B i l d w i e -
dergabe gesteigert. Aber d a r ü b e r sol l an dieser
Stelle nichts verraten werden. Mögen recht
viele sich i n diesen hohen K u n s t g e n u ß ver-
setzen! gvs.

Der „ P e y s e r Bulle"
Im Frischen Haff bei P i l l au , e twa auf der

H ö h e des Dorfes Peyse, lag zur M a r k i e r u n g
der Fahrrinne eine Leuchtboje, die v o n den
Schiffern al lgemein der „ P e y s e r B u l l e " genannt
wurde A l s nun einmal die Oberrechnungs-
kammer die Jahresrechnung des Wasse rbau- ,
amts P i l l au du rchp rü f t e , s t i eß sie auf einen
Ausgabeposten „ P e y s e r Bul le zweimal mit Öl-
farbe gestrichen, 14 M a r k " . Darauf erschien in
der P r ü f u n g s b e m e r k u n g folgende Beanstan-
dung: 1. W o z u h ä l t das Wasserbauamt P i l l au
einen Bullen2 2. W a r u m m u ß t e dieser Bul le mit
Öl fa rbe gestrichen werden? 3. H ä t t e nicht auch
ein einmaliger Ans t r i ch g e n ü g t ?

A u s d e n L a n d s m a n n s c h a f t e n

Berchtesgaden

Die Berchtesgadener Vereinigung der Ost-
und Westpreußen beging ein Faschingsfest, das
süddeutsche Fröhl ichkei t mit ostdeutscher R e i -
materinnerung verband. „Drachenfels bleibt
Drachenfels", hieß der Titel des Festes. Und
wie ehedem in dem bekannten Königsberger
Vergnügungslokal , herrschte nun Jubel, Trubel,
Heiterkeit im Berchtesgadener „St i f t ske l le r ' .
Der Vorsitzende gab sich als „Oberke l lner des
Drachenfels" aus und war besonders erfreut,
eine ganze Anzahl Landsleute, die heute in
Nordwestdeutschland leben und als Kurgäs te
oder Teilnehmer der Tagung der Inneren
Mission in Berchtesgaden weilten, herzlich zu
begrüßen. V i e l Beifal l fand die Jugendgruppe,
die unter Leitung von Claudia H e p k e und
mit Josef P a 1 e s c h in der Hauptrolle das
Märchen vom Abbu Hassan als Stegreifspiel
unter dem Titel „Der orientalische Lastenaus-
gleich" zur Aufführung brachte. Erfreulich war
die besonders starke Beteiligung der Jugend,
zumal auch viele einheimische und Sudeten-
deutsche junge Menschen mit unserer Ost- und
Wes tpreußen-Jugend froh vereint waren und
sich an der Ausgestaltung des Abends betei-
ligt hatten.

Heimattreue Ost- und Westpreußen In Berlin
In Ber l in wurde der Bund Heimattreuer Ost-

und Westpreußen im vergangenen Jahr wieder
gegründet Er verfolgt dieselben Ziele, die er
bei seiner E r s tg ründung 1920 aufgestellt hatte,
ur.d w i l l das Kulturgut in Erinnerung halten,
die Liebe zur Heimat und die Tradition pfle-
gen. Vorsitzender des Bundes wurde das frü-
here Vorstandsmitglied Schulrat a. D. Er ich
S c h a t t k o w s k y , der bereits mehrere B u n -
desprunpen ln Ber l in gegründet hat und a l l -
monatlich die Heimattreuen zu Heimatabenden
zusammenruft.

Der langjähr ige verdienstvolle Vorsitzende
Dr. Walter B o l l e , der den Bund bis zum
Zusammenbruch leitete, wurde beim Stif-
tungsfest im November zum Ehrenvorsitzen-
den ernannt. Ehrenmitglieder wurden Anton
F e h w a r z und Anna H e I n i c k e, die Leide
M ' ^ r ü - d e r 1P20 gewesen sind.

Der Bund wurde sich sehr freuen, wenn sich
eher- i l i re Mitglieder wieder zu ihm finden 
w ü r d e n ; sie können sich an den Vorsitzenden,
Berl in-Frohnau, Maximil iankorso 1, wenden.

„Loblied auf unseren östlichen Winter" \ 

Unter diesem Motto stand das Treffen der
Ost- und Westprfcußen - Vereinigung B e r c h -

t e s g a d e n , im Hotel Stiftskeller. Die Schön-
heit des heimatlichen Winters, besonders in den
ländl ichen Gebieten, wurde den zahlreichen
Besuchern durch eine Reihe von Darbietungen
in Prosa und Versform in Erinnerung gebracht.
Das Land der dunklen Wälder stieg im Geiste
vor die Augen der Heimatvertriebenen.

Sodann berichtete Vorsitzender Marian
H e p k e über die Vorbereitungen zu den kom-
menden Kommunalwahlen. Er unterstrich die
kameradschaftliche Zusammenarbeit, die sich
mit allen Gruppen der Heimatvertriebenen im
Berchtesgadener Lande angebahnt hat. Mi tg l ie -
der der Vereinigung der Ost- und Westpreußen
stehen auf der Kandidaten-Liste der B H E -
Wahlgemeinschaft in den Gemeinden Königsee,
Schönau und Schellenberg, ferner auf der K a n -
didatenliste für die Kreisratswahlen.

Einen fröhlichen Abschluß fand die Veran-
staltung mit dem mundartlichen Quiz, bei dem
es darum ging, ost- und wes tpreußische Aus-
drücke und Redensarten schnell Ins Hochdeut-
sche zu übersetzen. Aus dem heiteren Wett-
streit ging F r l . L e h m a n n als Siegerin
hervor.

LUbbecke Westfalen

Die Ostpreußische Landsmannschaft feierte
am Rosenmontag ihr Fastnachtsfest. Der Spre-
cher des Verbandes, Rektor a. D. H a r d t , frü-
her Königsberg/Heil igenbel l , e rö r te r t e zunächst
die schwebenden Vertriebenenfragen und sprach
dann in launiger Weise über die Fastnacht in
der Heimat. Die beiden Heimatdichter des K r e i -
ses, S t a s c h i k, f rüher Gr . Kessel, Kreis Jo-
hannisburg, und H a r d t lasen dann Proben
aus ihren Dichtungen vor. Hierauf gab es unter
den Erschienenen eine stimmungsvolle und
humoristische Aussprache.

Flensburg
Nach einem Gedenken der im Vormonat ver-

storbenen Landsleute ging der erste Vorsitzende
dr Landsmannschaft, Schulrat B a b b e 1, in der
letzten Monatsversammlung auf verschiedene
heimatpolitische Probleme ein. Besonders erfreu-
lich ist die Tatsache, daß sich im Ausland die
Stimmen mehren, die unsere Ostprovinzen als
das bezeichnen, was sie sind: polnisch besetztes
deutsches Staatsgebiet. Schulrat Babbel betonte,
es dürfe kein Stück deutscher Erde verloren

In der Verhandlung mit der Stadtverwaltung
Flensburg ist es dem Vorsitzenden gelungen, die
Voraussetzungen für ein E h r e n m a l zum Ge-
dächtnis der Toten des Ostens zu schaffen. Es
soll aus einem großen Findl ing nach Entwürfen ,
die bereits vorliegen, errichtet werden.

Eine starke Resonanz hat die zu Weihnachten
begonnene Päckchenspende für Landsleute in der

Sowjetzone bei Spendern und Beschenkten ge-
funden. U m die Akt ion fortsetzen zu können,
werden wieder Sammler zu den einzelnen Fa-
mil ien kommen. Es wi rd gebeten, sie freund-
lich aufzunehmen und mit Spenden zu bedenken.

Der dritte Vorsitzende B o c i a n und der
Kassenwart K n o p machten einige geschäftliche
Mitteilungen, bevor dann der zweite Tei l de3
Abends ein unterhaltendes Programm brachte, in
das aer zweite Vorsitzende, H i 11 e r , launig
einführte . Die Laienspielschar, die n e u g e g r ü n -
dete und von Landsmann D a u m a n n geleitete
Hauskapelle und die Tanzgruppe der D J O zeig-
ten gutes Können und fanden verdienten
Beifa l l .

Geburtstagskinder der Ostpreußenfamilie
ln Flensburg

F ^ n l ^ l l a 6 ^ 3 " 0 5 , 1 6 1 1 ^ d , e r . Ostpreußenfamiile inFlensburg feiein im April ihren Geburtstag:
7 Peter B r o c k m a n n , Birkenweg 14, 76 Jahre'

8 Helene F r o s t , Bismaickstraße 71, 70 Jahre' 9'
Marta Z m o y d z i n , Adolf-Menzelweg 26, 71 Jahre;

11. Anna J a b l o n s k i , Moltke.straße 2 71 Tahre'
\l i 2

B r„" "8 ' °W • » B S Ä e CS',
l ! « B a r t/M ^« .% e ' '« Mützeiburg:
lager, Bai. 2/16, 74 Jahre; 13. Heini ich r. r ü t t n Q ..
Schulze-Delltz-Straße 18/74 Jahre?* EU? Ttö hl 
Ii c h Parkstraße 11, 75 Jahre; 17. Wi ly F i s c h e r
T w , e d t e r Strandweg 9. 72 Jahre; 18 Elise L a t t 
Stldergraben 30, 78 Jahre: 19 Clara n n h ! » V ' 
nierstraße 3, 78 Jahre; 22 Franz P * r r 11' T

A

U'"
Schloßwall 4, 73 Jahre; 23 Elisabeth R n H rt' 1™
Südergraben 30, 75 JahreT 24 Minna ? o , i d e C l ^
l e r . GlOcksburger Straße Iii n T U S c h a w a 1 -
K u h n k e . B Ä S f A J a h S " ' ^ L U ' S e

49 Jahre und 2 « P Fräulein ö e r t ruS ° H

P , ; T a l d s t r ' 2 '
allee 117. 49 Jahre e l n M r t m d H u s t , Oster-

d e ? ^ s ^ Vorstand
herzlichste. Ostpreußen in Flensburg aufs

Armoneit.
Bad Kreuznach

m Ä a f ^ d S ' o s f 0 u W n d d e w h i f r d i e L a n d -
schließlich der Danziger ?n, T ^ e s t p r e u ß e n ein-
Obmann der damals noch w ^ ! n g ! r u f e n - Zum
schaftsgruppe wSde Ro^.rfernen L andsmann-
VersamVung ^ . l ^ ^ e l ä n l t ' fflLÄ 
Monat fand eine Zusammenkunft « t n / f i e d

J

e m

durchschnittlich 30 bis T Personen f",' *u d e r

Die steigende Zahl nW w • ? n t e i l n a h m e n .
auch die ^sprechende F o ? m m a t V e r t r i e b e n e n a * s

künfte H e ß a Ä
mitglieder steigen. E i n e N e u w a h l " d s m a n n s * a f t S -

lieh geschmückten K , m I . W , m , e s t -
an dem rund 200 P e r s o n e l l e n ^ H u d e r V C T e l n s .
den Höhepunk t unserer w Ä | h m 1 n ' u n d d «

bei dieser Gelegenheit gebotenen V o r t r ä g e n
und musikalischen Darbietungen zeigte es sich,
daß in unseren Reihen mancherlei Talente
schlummern, denen nur Gelegenheit gegeben
werden muß , wi rksam zu werden.

Die M ä r z v e r a n s t a l t u n g führ te uns im F i l m in
die Heimat. Dieser Fi lmabend wurde umrahmt
durch Lieder des „Gemisch ten Heimatchors"
unter Lei tung von Her rn Gnadt und schloß mit
dem Vortrag des Gedichtes „Os tp reußen in Sehn-
sucht und Wirk l ichke i t " .

Geplant w i r d ein g r ö ß e r e r öffent l icher Abend
mit kul turel len heimatgebundenen Darbietun-
gen, zu dem auch die einheimische Bürgerschaf t
geladen werden soll .

Unsere Landsmannschaftsgruppe ist eine K u l -
turabteilung des B V D und w i r d durch ihn in
jeder Beziehung ge förder t und u n t e r s t ü t z t .

Seesen a. Ha rz
Die Jahreshauptversammlung w ä h l t e den

neuen Vorstand. Obmann wurde Schulrat a. D.
P a p e n d i e k , der auch wei terhin als Kultur-
wart tatig sein w i r d ; zum stellv. Obmunn
wurde Backermeister L u x bestimmt; Schrift-
fuhrer und Veranstaltungswart: F r au D o n -
n e r m a n n ; Kassenwart: Fischermeister W i 1-

n l e ^ « B e i s i t z e r : P h o t o g n i P h G e b h a r d 1.
- Die M ä r z v e r a n s t a l t u n g stand mit ostpreußi-
sehen Kröpfen ' ' heiteren V o r t r ä g e n und einem
Tanzchen nach den Klängen der Hauskapelle
im Zeichen eines heimatl ichen „Fastelovends".

S n n H ^ e i m u t a ^ e n c t a r n *• A P r i l f ü h i - t e in die
Wunderwelt der Kur i schen Nehrung.
Wiesbaden

W?esbar ien b a n d M if r ° s t " u n d W e s t p r e u ß e n e.V.
sammhfnc ™ a ^ l t e i n s e i n e r Jahreshauptver-
sammlung Medizinalra t L R . D r . A n d r 8 «
K u r t f ™ n

V o

t

r s i t " n d e n . Gewerbeoberlehrer
den f nnn, . ( ? " t e , J 8 t e i n > z u r " stellv. Vorsitzen-
zum^chHftr-'? W £ l t e r B a r k o w s k y (TlW»
N T U J f „ U r / ^ c h e r u n 8 s a n s e 8 t e l l t « r K . t l
führe P „ n iSP6V t Soh E y l a u ) z u m ß t e " v . Schrift-
nunesf ü h a " , M a i t a . s , c h e t a t (Tilsit) zum Rech-
obertehrer Hei S t e ^ ' V i e r e r und Gewerbe-
Lei ter der Iimpnri A d o m a t (PUlkallen) zum
rat für a L J d ^ U p p e - W e i t e r w " r d e ein Bei-
rat für alle e inschlägigen Aufgaben gebildet*

W i r gratul ieren

n e T enern«!il1 ^ b e R e h t H e r r H a n » F c c h '
g e r i ch te t™ ? * r B e _ s i t z * r des neuzeitlich ein-
eroRhanii U n t e m e h m e n s - Sägewerk , Hols-
o Ä u « U n R Td

 S P W h o l z m l t t e f f i i n

H o l z g Ä u e i n e n 7 0 - Geburtstag. Als
^ h Ü ^ e n S n ^ 6 1 ' , , 1 6 1 3 1 e r J e t z t in Wiesbaden,
S Z H , F S R - N ' » N D E R F R E U T S I C H B E I *UTE„
besten R f « e r " d e r H p l m a t weit und breit
Wunsch i , s i c h s e i n sehnlichster
erfül len! h e r r l i c h e Masuren wiederzusehen,

Neue Mitglieder der SKO wissen sicher nicht woher der Name 
„Peyser Bulle“ kommt. Ich bin wohl das einzige Mitglied der 
SKO das noch am Peyser Bullen vorbei gesegelt ist. 
Also: Der „Peyser Bulle“ war eine Fahrwassertonne auf dem 
Kurischen Haff die zur Einfahrt des Fischerdorfes Peyse 
führte Das Wasserbauamt Pillau, zuständig für die Tonnen, 
schickte eine Abrechnung zum zuständigen Amt in Berlin:

„Peyser Bulle, 2 x mit Lackfarbe gestrichen“

Die Antwort aus Berlin:
„Warum hält sich das Wasserbauamt Pillau einen Bullen? 
Warum musste der gestrichen werden? Und hätte nicht auch 
ein Anstrich gereicht?“

Dieses Schreiben aus Berlin gab es wirklich, es hing einge-
rahmt beim Wasserbauamt Pillau. Mein Vater – bis zu seinem 
Tod Mitglied der SKO – hat es dort mit eigenen Augen hängen 
sehen!

Rosemarie Goretzki

Was ist eigentlich ein 

Peyser Bulle?

Früher

Editiorial

Liebe Segelkameraden,

die erste Ausgabe vom Peyser Bullen 
2016 sieht wieder ein Stückchen anders 
aus. Ich probiere ein wenig rum in jeder 
Ausgabe, um den bestmöglichen Look 
für unseren Verein zu finden. Ich hoffe 
euch gefällt die Gestaltung und vor 
allem aber auch der Inhalt, den fleißige 
Mitglieder verfasst haben. Der Peyser 
ist immer nur so gut wie die Berichte 
die mir von euch zugeschickt werden, 
also sind wir alle über jeden noch so klei-
nen Bericht dankbar. 
Bedanken möchte ich mich bei meinen 
fleißigen Helfern Heidi und Jörg, die 
mich tatkräftig unterstützen, da allein 
die Gestaltung schon sehr viel Zeit in 
Anspruch nimmt.
Lob und Kritik sind natürlich wie immer 
gern erwünscht.

Erreichen könnt ihr mich unter:

Email: anna_schuerger@hotmail.com

Telefon: 015238976133

MFG

Peyser Redaktion
Anna Schürger
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Mir reichts, 
   ich geh segeln

Ab 4 Bft kommt der Kutter in´s “Laufen“

Foto: Henning Steinbrinker
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Jugendkutter

Früher war besser Teil I 
oder:  Als die Jugendkutter noch während der großen Ferien von der Elbe nach Kopenhagen segelten 

Auf dem Nord-Ostsee-Kanal. Vor der 
Schleuse Brunsbüttel. Die Schlep-
pleine zum Jugendkutter wird losge-
schmissen. Die Besatzung des Kutters 
bedankt sich für den Kanal-Schlepp 
mit einem “Brüller“. Was “gebrüllt“ 
wurde, konnte und sollte wohl auch 
keiner verstehen.
Wer als alter Sailer kennt sie nicht, 
diese Situation? 
Doch diese Situationen werden immer 
weniger. Um nicht zu sagen, sie sind 
passé.  Es finden sich kaum noch 
Jugendliche, die mit dem Jugendwan-
derkutter in den Schulferien auf Fahrt 
gehen wollen.  Entsprechend reagieren 
die Vereine auf Anfragen mit Absa-
gen. Sogar die schleswig-holsteinische 
Obfrau für das Jugendsegeln konnte 
keine Empfehlung aussprechen. 
Ein Hinweis im Hamburger Abendblatt 
zum 90sten Bestehen des DHH (Deut-
scher Hochsee-Sportverband HANSA) 
brachte den Durchbruch. Der DHH 
in Glücksburg bietet in den Sommer-
ferien einwöchige Abenteuertörns 
für Junioren an. Auf einem zünftigen 
Jugendwanderkutter natürlich. Für 
Jugendliche gibt es nichts Besseres als 
das Segeln lernen in der Gemeinschaft. 

Eben auf einem Jugendkutter. 
Die Anmeldung der beiden Mädels, 
meine Enkelkinder, Lynn (13) und 
Isabel (12), war nur noch Formsache.
Das Motto des Törns: 

Back to the roots! 

Der richtige Törn  für Jugendliche mit 
Pfadfindergeist und Lust auf viel Segel-
spaß in der Gruppe. Segelerlebnisse 
und Teamarbeit stehen im Vorder-
grund. 
Die Flensburger Förde und die 
geschützten Bereiche der “Dänischen 
Südsee“ bieten ausreichend Ziele. ( 

Dyvig, Kalvö, Augustenborg, Nybel Nor )

     
  
Geschlafen wird natürlich an Bord 
unter der Zeltdachpersenning mit 
Schlafsack und Isomatte. Das Bord-
leben wird durch viele gemeinsame 
Unternehmungen wie Baden, 
Paddeln, Ankern sowie das gemein-
same Kochen an Bord geprägt. Ein 
Highlight sind die Grillabende nach 
“Piratenart“. 

Die Besatzung war mit insgesamt fünf 

Crewmitgliedern recht übersichtlich. 
Drei Jugendliche und zwei nette junge 
Mädels als Kutterführerinnen. Maxi-
mal wird der Kutter mit acht Personen 
belegt.  

Der Spaß ist nicht ganz billig. 465,- pro 
Person. Verpflegung und Getränke 
inklusive. 
Aber es wird auch was geboten. Die 
Anlage des DHH in Glücksburg, die 
Stege, die Kutter mit Ausrüstung (drei 
an der Zahl), auch die zahlreichen ande-
ren Schulungsboote/Yachten machen 
einen sehr gepflegten, hervorragenden 
Eindruck. 
Die Organisation ist perfekt! 

Meine beiden Mädels waren total 
begeistert!

Manfred Brückner

Die beiden Mädels Isabel und Lynn

Jugendkutter
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Neue Mitglieder Malerei

Ihr wisst alle dass wir nicht mehr 
die Jüngsten sind. Daher können 
und wollen wir uns den schö-
nen Strapazen, wie früher, nicht 
mehr aussetzen. Bis Bornholm, 
Hiddensee, Rügen usw. gingen 
unsere Reisen. Das die Kräfte 
später einmal nachlassen können, 
kann und will man sich als junger 
Mensch nicht vorstellen. Wir 
machen uns da nichts vor, unser 
Segelleben und große Touren 
sind weitgehend vorbei.

Aber was nun?
Da gibt es Gott sei Dank noch andere 
schöne Hobbys, außer segeln, für ältere 
Menschen.
Ich möchte mal einen Tipp geben was 
die Rentner, außer Arztbesuche, abwa-
schen und einkaufen, alles noch so 
machen können. Ich z. B. male nämlich 
Aquarelle und andere Bilder. Ja- viele 
meiner Hobbys habe ich (wir) aus 
Altersgründen aufgeben müssen. Da 
war Skilaufen, Musizieren mit einer 
Band. Geblieben ist nur noch segeln als 
Nr. 1 und eins meiner großen Hobbys, 
das Malen. Unser Segelleben ist nun 

bald vorbei, geblieben ist nur sehr 
wenig. Ich habe schon in der Schule 
gemerkt, Zeichnen und Malen liegt mir. 
Ich male nun schon seit ca. 30 Jahren. 
Jeden Donnerstag in der Volkshoch-
schule Bergedorf. Und es macht riesig 
Spaß.

Aquarell ist eine der 
schwierigsten Malstiele.

Warum?
Wenn einmal eine Farbe angetrocknet 
ist, kann nichts mehr geändert werden. 
Die Farbe die darüber gemalt wird hat 
nur die Wirkung eines neuen dunkle-
ren Farbtons. Die alte Farbe scheint 
immer wieder durch. Man benötigt 
sehr viel Wasser. Kann aber, wenn 
alles noch feucht ist, mit verschiede-
nen Farben gemischt oder übermalt 
werden.
Die Bilder die ich male entstehen 
oftmals vor Ort. Aber ich mache mir 
auch Skizzen und Fotos. Dann male ich 
in Ruhe zu Hause. Auch kommt es vor, 
das ich aus dem Gedächtnis male oder 
etwas hinzufüge was nicht vorhanden 
ist aber besser zu meinem Bild passt. 
Siehe Bücher, Lampen, Muscheln usw. 

Wenn ihr nun neugierig geworden seit 
und Zeit habt, guckt euch einfach mal 
eine Ausstellung an wenn gerade eine 
läuft.  Bei Interesse würde ich euch 
informieren.
Übrigens malen kann jeder. Am 
Anfang kommt es einem so vor, das es 
nicht voran geht. Aber  kann ich nicht, 
gibt es nicht. Zugegeben mit unter-
schiedlichen Ergebnissen. Auch hat 
jeder seine eigene Vorstellung, welche 
Motive er malen will.
Nun wisst ihr schon eine ganze Menge 
über das Malen. Wenn aber Bedarf 
besteht bin ich gerne bereit euch 
Auskunft zu geben.

Mit freundlichen Gruß 
Segler Dieter Wegner.

Aquarell Malerei, 
   Hobby eines SKOten

Mein Werdegang:
War 6 Jahre bei dem Kunstmaler JENS CORDS Hamburg in 
der Ausbildung.
Es folgte von mir die Gründung einer Malgruppe in den 
Hauni-Werken. (meine EX-Firma)
Ausstellungen:
Büsum  Haus des Kurgastes   2000
  Alte Rader Schule  2010
Hamburg Hotel „Bergedorfer Höhe“ 2011
Hamburg Hotel „Bergedorfer Höhe“ 2015

Bis heute in der VHS Bergedorf und der Malgruppe in der 
Hauni.

Zu meiner Person:
1938 in Schneidemühl / Westpreußen geboren.
1944 Zwangsübersiedlung nach Hamburg.
1953 Ausbildung als Metalldreher.
1976 Meisterprüfung als Maschinenbauer.
1985 Aquarellmalerei.
1990 – 1998 Ausbildung in Aquarellmalerei und Zeichnen bei 
verschiedenen Malern.
1998 Gründung einer privaten, kostenlosen Malgruppe.
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Neue Mitglieder

SKO weltweit

E igentlich sollte die LUV, eine 
Segelyacht vom Typ X 482, 
gebaut bei X-Yachts in Däne-
mark, verkauft werden. Doch 

dann wurde von einer Bekannten  mit 
der Frage 

„Heiko, willst Du die LUV nicht 
noch ein bisschen fahren lassen?“ 

beim Eigner ein gedankliches Feuer 
gelegt. Die Antwort auf die Gegenfrage 
„ wie meinst du das ?“ lautete: naja, so 
langsam von Hamburg die europä-
ische Küste runter bis Portugal, 

dann über Madeira zu den Kanaren 
und weiter mit der ARC ( Cruising 
Regatta über den Atlantic) nach St. 
Lucia in der Karibik, ausgiebiges 
Inselhopping in der Karibik und dann 
die Ostküste der USA.
Heiko hätte das nie mit seiner Fami-
lie allein realisieren können und war 
sofort Feuer und Flamme. Er stellte 
allerdings die Bedingung, dass die 
Bekannte, wir nennen sie hier mal 
Rosi, die Planung übernimmt. Rosi 
hatte schon für die LUV und andere 
Boote die Ausrüstungsplanung für 
Langstreckenregatten gemacht und 

somit hatten wir die perfekte Plane-
rin. Nun macht sie nicht alles allein, 
nein, sie delegiert gerne und macht 
das Controlling und die Feinplanung. 
Somit landete der erste Anruf bei mir, 
denn sie war der Meinung, dass ein 
ehemaliger Kapitän für die Routenpla-
nung am besten geeignet  ist.
Das war im Herbst 2012 und wir 
wollten uns mit ca. 40 Leuten im 
Dezember 2012 treffen, um das allge-
meine Interesse an diesem Projekt 
abzuklopfen. Wir trafen uns also bei 
Heiko zum Adventskaffee mit einer 
Seekarte des Atlantiks und einer 

Eine ganz besondere Reise übers Meer

umfangreichen Excel-Liste in die alle 
Teilstrecken eingetragen waren. Die 
Teilstrecken habe ich danach ausge-
wählt, wo Crewwechsel gut möglich 
sind. Des Weiteren waren die Entfer-
nungen so gesteckt, dass ein wesent-
licher Schwerpunkt dieser Reise das 
Sight Seeing ist. So sollte die Biscaya 
nicht schnell überquert werden, nein, 
schön an der Küste entlang und viele 
Landausflüge machen.
Rosi musste die Liste dann doch 
ordentlich überarbeiten, denn die 
Rentner und Studenten hatten sich 
durchgehend für alle Etappen einge-
tragen, wodurch es für die mit begrenz-
tem Urlaub etwas eng wurde. 

Als Bedingung für alle Teilnehmer 
wurde ein ISAF Zertifikat und ein 
frischer Erst Hilfe Kurs festgelegt. Den 
ISAF Lehrgang haben wir in Finken-
werden gemacht. Dazu gehört Feuer-
bekämpfung, verhalten im Seenotfall, 
Einsteigen in und Aufrichten einer 
Rettungsinsel (im Schwimmbad) etc. 
Würde ich jedem mal empfehlen.

Der Start war für Ende July 2013 ange-
setzt.

Davor lag  eine Menge Arbeit. Rosi‘s to 
do Liste war sehr lang. Doch Dank der 
Größe des Teams konnte gut verteilt 
werden. Auf der Düsselboot wurde 
zusätzliche Kommunikationselektronik 
verglichen und beschafft. Die Luv hatte 
schon eine Atlantic Regatta gesegelt 
und war seinerzeit dafür mit Genera-
tor und Wassermacher ausgerüstet 
worden. Das ist natürlich für Langstre-
cken, aber auch für einsame Buchten in 
der Karibik sehr angenehm und macht 
das Boot im Wesentlichen autark.
Zur Sicherheit wurde das stehende 
Gut, in diesem Fall Rodrigg, ausge-
wechselt. Es wäre zu umfangreich hier 
alle Kleinigkeiten aufzuführen, aber 
wenn jemand mal so eine Reise plant, 
kann man gerne auf die Planungsun-
terlagen zurückgreifen.

Nun muss ich zugeben, dass ich nicht 
der begnadete Aufsatzschreiber bin 
und der Eigner, Heiko, seines Zeichens 
unter anderem als Journalist tätig war. 
Ich habe ihn deshalb gefragt, ob ich 
einige seiner blumenreichen Berichte 
für den Peyser Bullen verwenden darf 
und seine Zustimmung erhalten.

Yarmouth, Isle of White, 
Englischer Kanal 
Wetter: Suedwest 5

W ir machen die Luv 
klar für den Sprung 
über den Kanal. 82 
Seemeilen bis zur Insel 

Guernsey. Wir dürfen dort nicht vor 
10.30 Uhr ankommen, weil uns sonst 
harte Gezeitenströme das sichere 
Einlaufen unmöglich machen. Also: 
Leinen los erst um 18 Uhr, ein langer 
Törn durch die Nacht. Ich habe schon 
mal auf Vorrat gekocht, eine Art Coq 
Au vin, der hat sich bereits auf diver-
sen Langfahrten bewährt. Eigent-
lich hätten wir unseren Liegeplatz in 
Yarmouth bereits um 12 Uhr verlassen 
müssen. Beim Hafenmeister haben wir 
eine Verlängerung unserer Liegezeit 
beantragt. Er entschuldigt sich, dass 
er dafür zwölf Pfund Gebühr kassieren 
müsse. Unsere betrübten Gesichter 
motivieren ihn zur Großzügigkeit: ”Ich 
hab eure Schiffslänge ein wenig redu-
ziert.” Kurze Schiffe kosten weniger. 
Unser Boot ist nach englischer Rech-
nung jetzt nur noch 11 Meter lang. 
Einen Lotsen für die trickreichen 
Gewässer, die vor uns liegen, brauchen 
wir nicht. Peter “Zisch”, mal pingeli-
ger Navigator, mal verlässlicher Früh-
stücksbeauftragter, mal handwerklich 
perfekter Tampenbetakler, kennt hier 
im Solent zwischen Südengland und 
der Isle of White jede Tonne und jede 
Untiefe. Guernsey, diesen Heimathafen 
der Steuerflüchtigen, kennt er natür-
lich auch. Zisch segelt seit 54 Jahren. 

Da sind ihm nur wenige europäische 
Regionen mit Küste fremd geblieben.
Noch ein paar Jahre mehr an segleri-
scher Erfahrung hat Werner ”Loewe” 
auf seiner Logge. Loewe hat in der 
Crew die Rolle des maritim bewander-
ten Genschichtenerzählers übernom-
men, unverzichtbar auf langen Törns. 
Ein Zitat aus dem längst vergriffenen 
Band “Seemannschaft” von 1957 wird 
immer gern beschmunzelt. Es stammt 
aus dem Anhang ‘Yachtgebräuche: 

“An Land trägt der Seemann 
einen Mantel von unauffälligem 

Schnitt und Farbe. Dazu schwarze 
Schuhe.”

Dass solche Sitten schon sehr lange 
aus der Mode gekommen sind wird 
uns bei jedem Landgang neu bewusst. 
James, der mit seinem Zopf und Bart 
so aussieht, als wäre er Komparse in 
einem Wikingerfilm, ist noch nicht 
ganz Rentner. Er hat seine solide 
Seemannschaft als Kuttersegler vor 
einem halben Jahrhundert unter 
Loewes Kommando auf der Elbe 
erlernt. Rechnet man das Alter des 
Luv-Eigners, und das der anderen 
drei Senioren in der Crew zusammen, 
kommt man auf einen respektablen 
Schnitt. Noch respektabler dürften die 
Zahl der Seemeilen sein, die wir vier 
als maritime Lebensleistung abgese-
gelt haben. Überschlägig weit jenseits 
der 100000. 
Alter zahlt sich in England übri-
gens aus. In Portsmouth besich-
tigten wir gestern das Flaggschiff 
von Lord Nelson, die “Victory”. Der 
Eintrittspreis von stolzen 17 Pfund pro 
Nase ist für die Generation 60 plus um 
ein Pfund reduziert. Auch die Fähre 
war billiger. Unsere beiden Joungs-
ter Arne (55) und Gero (40) mussten 
den vollen Preis zahlen. Und auch 
sonst sehen wir für den Skipper und 
den “Moses” nur Nachteile in deren 
Jugend. Zisch prahlt ein wenig: “Wir 
haben von der Seemannschaft schon 
so viel vergessen, wie Ihr nie gelernt 

Seglerreisen
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Seglerreisen

Guernsey

Leuchtturm La Jument

Seglerreisen

habt.” Arne, der bereits über den 
Atlantik geschippert ist und Nord- und 
Ostsee rauf und runter, nimmt’s gelas-
sen.
Ohne Zwischenfälle hat er die Luv über 
640 Seemeilen unserer Kleinen
Weltreise geführt. Über Helgoland, 
Den Helder, Zeebrügge, diverse
Häfen im englischen Kanal und jetzt 
nach Guernsey. Ich nehme mal an, wir 
werden auch dort heil ankommen.
Heiko Tornow

Logbuch Luv. 21. August 2013, 3.Etappe: 

Von Guernsey nach Nantes 
Wetter: wolkenlos, bft2-3

D er volle Mond macht sich im 
Westen daran, unterzuge-
hen, die Sonne versteckt sich 
noch unter dem östlichen 

Horizont; aber ihre Strahlen beleuch-
ten bereits die dünnen Kondensstrei-
fen von einem halben Dutzend hoch 
fliegender Jets , die Kurs auf Paris 
nehmen. Grelle Striche auf gelb-blau-
rosa-pastell-farbenem Himmel. Eine 
durchaus kitschige Kulisse, wenn‘s 
nicht alles wirklich echt wäre.
Wir sind um fünf Uhr ausgelaufen, 
einem Rat des hier unentbehrlichen 
englischen Seehandbuches “Reeds” 
folgend, wonach es unbedingt notwen-
dig sei, die berüchtigte Meerenge 
zwischen der bretonischen Insel Oues-
sant und dem französischen Festland 
genau bei höchstem Hochwasser zu 
erreichen. Dann nämlich würde uns ein 
schneller Gezeitenstrom einigermaßen 
sicher durch den engen Chenal du 
Four mitnehmen. 

Ouessant, Chenal du Four, Raz 
des Saine, diese Ortsnamen 

stehen seit jeher für Sturm, Schiff-
bruch, Verderben. 

Nur wenige Küstenstriche auf der Welt 
haben bei Seeleuten einen so schlech-

ten Ruf. Das Cap Horn vielleicht oder 
der Malstrom bei den Lofoten und 
die Jammerbucht im Skagerrak . Das 
dramatische Hubschrauberfoto des 
Wärters, dessen granitener Leucht-
turm La Jument von einem gewalti-
gem Brecher übertost wird und der 
sich vor dem sicheren Tod eben gerade 
durch eine kleine Tür retten kann 
fehlt in keiner Bildergalerie. Massiver 
kann die Natur ihre Dominanz über 
den Menschen nicht belegen. Genau in 
dieses verrufene Seegebiet also haben 
wir uns gewagt. Der graue Leuchtturm 
aus dem Foto ist eben an Steuerbord 
in Sicht gekommen. Sein rotes Feuer 
mit der Kennung “Blitz Gruppe 3, 
Wiederkehr alle 15 Sekunden”, wird 
gleich verlöschen, sobald die Sonne 
vollständig über die Kimm gestiegen 
ist. Zahllose Wracks bedecken den 
Meeresgrund vor Quessant und jede 
Menge ungepflegte Seemannsgräber 
könnten mahnen vor den zahlreich 
verteilten scharfzackigen Klippen. Von 
der Biskaya rollen auch schon fünf 
Meter hohe Wogen heran, zwischen 
Wellenkamm zu Wellenkamm liegen 
vielleicht 70 Meter. Die Luv klettert 
hoch, rutscht runter. Das war’s dann 
aber auch mit der Gefahr fürs erste. 
Die hohen Wellen sind alter müde 
gewordener Schwell, kraftloser Rest 
eines längst vergangenen Sturms im 
fernen Atlantik. 
Der jetzt flaue Wind misst schlappe 8 
Knoten, die Sicht ist gut, es ist trocken 
und gegen Mittag sogar warm. Im 
“Reeds” heißt es, man solle auf Untie-
fen und Steine achten. Machen wir 
eigentlich immer. Also alles gut. Bedau-
erlich nur, dass der Kaffee dem Ruder-
gänger in seinem Becher allzu rasch 
kaltgepustet wird. 
Von dem reißendem Strom in der Meer-
enge nehmen wir gelassen Kenntnis: 
bei sechs Meilen Fahrt durchs Wasser 
machen wir laut Navigationscompu-
ter fast zwölf Meilen Speed über 
Grund. Respekt.
Aber sonst? Kaffeefahrt!
Damit ernten wir nun keinen segleri-

schen Ruhm. Aber – unter uns - es ist 
der Luv-Crew lieber so. Wer will schon 
ein Seemannsgrab?
Heiko Tornow

La Rochelle , Hafentag

Geschichten über die Fortbewegung mit 
Segelbooten lassen sehr oft das Wich-
tigste aus: Die Häfen.

D ie meiste Zeit liegen die 
Yachten schließlich ange-
bunden im sicheren Hafen 
anstatt ungebunden auf den 

Wellen zu tanzen. Und ist das Schiff 
doch mal auf See, dann ist der Hafen 
immer das Ziel.
(An dieser Stelle lassen wir mal die 
Betrachtung außer acht, wonach für 
den wahren Segler der See-Weg allein 
schon das Ziel sei). 
Eben haben wir einen Hafen verlassen, 
von dem uns zuvor leider niemand abge-
raten hat. Pornichet ist ein trister, an 
der Mündung der Loire gelegener Ort. 
Die Luv hat dort für eine Nacht Rast 
gemacht, weil die Crew nach 85 Seemei-
len Schaukelei keine Lust mehr hatte, 
noch weitere zwei Stunden in den 
späten Abend hinein bis zum nächs-
ten kuscheligeren Fischerhafen zu 
segeln. Der Supermarkt dort -wenn es 
denn einen gegeben hätte– wäre garan-
tiert schon geschlossen gewesen und 
unsere Vorräte, nicht nur an Wein und 
Bier, sind auf null. Pornichet also, eine 
langgestreckte Bucht, die von einem 
bis zum anderen Ende mit massentou-
ristisch nutzbaren immer gleich öden 
Betonklötzen bebaut ist. Ich bin sicher, 
diese Stein gewordene Einfallslosigkeit 
ist allein einem einzigen Architekten 
gelungen. Ein zweiter Baumeister 
hätte sicher für ein ganz klein wenig 
Abwechslung gesorgt.
Weil mithin über Pornichet eigentlich 
nichts weiter zu berichten wäre, will 
ich die Gelegenheit nutzen, über das zu 
schreiben, 



1716

was uns Seglern in Häfen wirklich 
wichtig ist. 
Ich meine die Fascilitäten. Oder auch 
Toiletten und Duschräume genannt. 
Nichts ist wichtiger, als nach langer 
Sturmfahrt mit heißem Wasser das 
Salz aus den verklebten Haaren und 
vom ausgekühlten Körper zu spülen. 
Die Qualität und Verfügbarkeit der 
Hygiene-Gebäude bestimmt daher für 
Wassersportler den Rang der Häfen in 
der Qualitätshitliste.
Denken wir, wenn wir uns an den letz-
ten Helgolandaufenthalt erinnern, an 
die rotfelsige “Lange Anna” oder den 
Helgoland-Hummer? Keineswegs. 
Die Spitzenmeldung auf der offiziel-
len Website zur größten deutschen 
Hochseeregatta, der Nordseewoche an 
Pfingsten 2013, war diese Mitteilung: 
”Mehr Toiletten und Duschen im Hafen 
Helgoland!”
Kommt man, wie gegenwärtig die 
Luv auf der Langfahrt über Deutsch-
land hinaus nach Westen, festigt sich 
in allen EU-Anlegestellen die gleiche 
Erfahrung: 

Die Planer und Erbauer von 
Hafenklos und Hafenduschen sind 

sämtlich keine Segler. 

Sonst wüssten sie nämlich, dass die 
Crews in aller Regel mit Jacke, Hemd 
und Hose, mit Handtuch und Kultur-
beutel zur Körperpflegestelle laufen. 
Wohin aber mit alldem? Keine Abla-
geflächen nirgendwo, kaum Haken, 
um die Utensilien loszuwerden. Dann 
steht also Hein Seemann halbnackt 
vor dem Waschbecken, die Klamot-
ten zwischen die Knie geklemmt 
und putzt sich die Zähne. Unter der 
Brause bietet sich der Trick mit den 
Knien eher nicht an.  Heute früh, in 
der Dusche von La Rochelle, wird ein 
weiterer Mangel offenbar. Sowohl Klei-
dung als auch Kultur können kunstvoll 
auf einen Knopf geknotet werden. Die 
Schuhe bleiben am Boden. Ein grober 
Fehler. Per Knopfdruck schießt es mit 
Hochdruck aus der Brause und setzt 
die winzige Kabine unter Wasser. Die 
Schuhe auch. Regelbar sind Menge, 
Druck und Richtung des alles befeucht-
enden Strahls nicht. Dafür ist die 
Temperatur angenehm warm. Das ist 
nicht immer so. In Pornichet gibt’s 
zwar auch keine Haken und Ablagen, 
dafür ist das Wasser ausschließlich 
knallheiß. Die Franzosen bringen in 
ihrer Hafen-Douche nicht nur empfind-
liche deutsche Gäste sondern womög-
lich auch ihre Hummer um. Nicht 

wenige Segelboote an der Atlantik-
küste führen tatsächlich Hummer-
körbe als Fanggerät mit an Bord.
Apropos warmes Wasser. Irgendwer 
sollte den Engländern mal verraten, 
dass die Einhebelmischbatterie bereits 
erfunden wurde. Mindestens in allen 
von uns dort angelaufenen Ports war 
diese nützliche Neuerung unbekannt. 
Links warm, rechts kalt, mischen in 
der hohlen Hand. Wenn irgendwer in 
Frankreich mit Blick auf Elbphilhar-
monien, Bahnhöfe und Flughäfen Hohn 
und Spott über unfähige deutsche 
Grossprojektplaner ausgießen sollte, 
darf man ihm entgegenhalten: “Port 
des Plaisance La Rochelle”. Mit 5000 
Liegeplätzen der mit Abstand größte 
Sportboothafen Europas. Noch nicht 
ganz fertig. Aber die Duschen sind 
bereits verschimmelt. Die Lüftung 
wurde vergessen.  
Zum Thema Toiletten noch etwas 
Versöhnliches. Zwischen Pornichet 
und La Rochelle bleiben wir zwei Tage 
auf der wirklich traumhaften Insel 
Isle D’yeu. Auch dort keine Haken 
und Ablageflächen aber ein Schild an 
der Tür: “Geschlossen ab 20 Uhr.” Was 
machen wenn man nachts mal muss? 
Das Bordklo, im Hafen sonst tabu, 
kommt zu Ehren. Beim Pumpen im 

La Rochelle

Arcachon

Yarmouth 
Isle of Wight 

Arcachon 

Pornichet 

 

Hamburg, 
Helgoland, 

Den Helder, 
Zeebrügge, 

englische Südküste dustern spült es mit einem mal hell 
grünes Meeresleuchten ins Becken. 
Kann man feiner pinkeln?
Heiko Tornow

Artikel 5: 

Auf der Reede in der Bucht 
von Arcachon

75  
Meilen immer nach 
Süden. Der gelbe 
Strand ist nur drei 
Steinwürfe entfernt. 

Die Luv segelt bei schwachen halbem 
Wind ganz dicht unter Land im flachen 
Wasser von der Girondemündung 
nach Arcachon; das ist dort, wo Euro-
pas größte Wanderdüne die millio-
nenfach bestiegene Attraktion ist. Im 
Seehandbuch heißt es, die Küste sei 
bis dorthin ohne jede Struktur und 
langweilig. Keine Stadt, kein Hafen, 
nicht mal ein Leuchtturm. Nur eine 
endlose, schwach bewachsene Düne, 
länger als 120 Kilometer.
Aber immer mal wieder große graue 
Betonklötze am Strand. Durchs 
Fernglas sind sie gut auszumachen: 
Bunker von Hitlers Atlantik-Wall. Sie 
haben allesamt die geplanten tausend 

Seglerreisen
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Reichsjahre nicht überdauert und 
sind –meist in einem kolossalen Stück– 
den steilen Hang zum Meer hinunter 
gerutscht, das Fundament unterspült 
von den allfälligen Herbststürmen in 
der Biskaya. Klotzige Mahnmale, alle 
halbe Stunde.
Die Luv ist allein auf See. Bis zum Hori-
zont kein Segler. Vom frühen Morgen 
bis in den Abend keine Chance auf eine 
kleine Privatregatta mit einem Boot 
auf gleichem Kurs. Niemand im Sicht. 
Das verwundert ein wenig, schließlich 
sind es nur noch drei wertvolle Tage 
bis zum Ende der großen Sommerfe-
rien und ein besseres Segelwetter als 
heute ist nicht denkbar. 

Sogar das französische 
Militär scheint ein Herz für 
Wassersportler zu haben. 

Das Revier, durch das wir heute schip-
pern, ist ein sonst viel genutztes Schieß-
gebiet. Der Hafenmeister in Royan 
hat uns versichert, bis zum Wochen-
ende würde nicht auf uns geschossen. 
Die Artillerie sei entweder selbst im 
Urlaub oder auf dem Weg nach Syrien.
Möglicherweise stand diese Nachricht 
nicht in der Zeitung und die Yachteig-
ner hier trauen sich einfach nicht aufs 
offene Meer. Das ist natürlich Unfug. 
Die Franzosen sind eine unvergleich-
liche Seefahrer- und Seglernation. Bei 
internationalen Regatten sahnen sie 
regelmäßig die schönsten Trophäen ab. 
Die Weltumrunder und Einhandsegler 
der Grand Nation haben Heldenstatus. 
Nach Eric Tabarly zum Beispiel wurde 
jetzt posthum ein sündhaft teures 
Yachtzentrum für Super- und Rekord-
boote an der Westküste benannt, den 
Ehrentitel “Kommandeur der Ehren-
legion”  hatte ihm zu Lebzeiten noch 
Staatspräsident De Gaulle verliehen. 
Tabarlies letztes Boot, die “Pen Duik” 
liegt in seinem Hafen an Land. Er 
hatte es eines Nachts in der irischen 
See während einer seiner vielen atem-
beraubenden Abenteuer unfreiwillig 
verlassen. Angeblich musste er mal. 
Die allermeisten um Leben gekomme-
nen Segler werden übrigens, wenn sie 
überhaupt gefunden werden, mit offe-
ner oder ohne Hose geborgen. Offiziell 
hieß es, der Grossbaum habe Tabarly 
von Bord gefegt. 
Er war nicht angeleint.
Wir haben daraus gelernt, dass großer 

Ruhm nicht vor Torheit schützt und 
zwei Regel beachtet werden sollten:

Erstens niemals auf See außen-
bords pinkeln –und wenn schon– 
zweitens dann mit Sicherheitsgurt.

Zurück zur wundersam yachtfreien 
See. Nirgendwo in Europa sind 
so viele Freizeitschiffe zugelas-
sen wie in Frankreich. Die Zulas-
sungsnummern in den französischen 
Segeln sind fünfstellig, in Deutsch-
land kommen wir locker mit vier Stel-
len aus. (Die Luv hat die Nummer 
GER5148). Hamburgs Yachthafen in 
Wedel, Deutschlands größter, bietet 
Platz für 2000 Boote. In La Rochelle 
allein passen fast dreimal so viele 
hinein und Arcachon, unser Ziel für 
heute, steht dem nicht viel nach.
Wir lesen, dass die dortige Warteliste 
einen Liegeplatz erst in 26 Jahren in 
Aussicht stellt. Ob die Skipper etwa 
darum ihren Hafen nicht verlassen, 
weil weggegangen, Platz vergangen? 
Haben die überhaupt Platz für Gäste? 
Sicherheitshalber beschließen wir, 
heute Nacht in einer geschützten Bucht 
in der Nähe der Stadt vor Anker zu 
gehen.
Heiko Tornow

Fortsetzung folgt, denn ich bin erst im 
Februar 2016 in der Karibik an Bord

Jan Garbers

Mitsegeln

Monarch Boots-Daten

Abmessung : L. Ü. a. Bootsrumpf 4,96 m

L. Ü. a. incl. Ruderanlage 5,29 m

L. Ü. a. in der Wasserlinie 4,35 m

Breite über Deck 1,91 m

Tiefgang mit Kiel 0,37 m

Tiefgang mit aufgeholtem Kiel 0,37 m

Gewicht segelfertig 350 kg

Masthöhe über Deck 7,55 m

Besegelung :  Ein Großsegel ca. 12 qm

Moin Segelkameraden,

mein Angebot möchte ich wie folgt beschreiben:
über die Sommermonate liegt meine Jolle im Hamburger 
Yachthafen auf Platz E 91, für SKO-Jugendliche biete ich eine 
Mitsegelmöglichkeit für einige Stunden auf der Elbe an.
Die Jugendlichen sollten bereits Segelerfahrung auf der 
Elbe haben und sie erhalten von ihren Eltern eine Erklärung 
der Haftungsübernahme.
Ich bin bei Pantaenius mit einer Jollenhaftplichtversicherung 
versichert, Termine sind telefonisch oder per Email abzustim-
men.
Auf der Homepage der Klassenvereinigung:  
www.monarch-klassenvereinigung.de 
sind weitere Infos zu erhalten.

Gruß
Gerhard Nagel

Tel. 04103-6374

Mitsegelgelegenheit
gesucht?



Weihnachtsfeier 2015

2015

Weihnachtsfeier 2015

Weihnachtsfeier

Schneeflocken-Romanze

Die Schneeflocke kam im glitzernden Kleid
vom Himmel ganz langsam herunter geschneit 
und Schneeflocke fühlte sich fremd in dem Land,
das sich schon im Weihnachtsglanze befand.
Sie landete vorsichtig auf einer Tanne
bei einem sehr einsamen Schneeflockenmanne.

Die schneeweiße Flocke sprach: „Hey, Ich bin weiblich!
Ich glaube, ich mag dich ganz unbeschreiblich!“
Die beiden sind dann zusammengeblieben 
und fingen schnell an, sich zu necken und lieben.
Bald schmusten die Flocken mit reizendem Charme,
doch tauten sie schnell, denn die Liebe macht warm.
Sie hörten des Partners Herz noch schwach klopfen
und dann verschmolzen sie zu einem Tropfen.

Im Tröpfchen vereint gab es mancherlei Kuss,
und irgendwann trieb das Tröpfchen im Fluss,
und der brachte beide zusammen ins Meer.
Es ist nun ein kleines Weilchen schon her,
als aus dem Meere das Tröpfchen verschwand,
von der Sonne geholt hoch ins Schneeflockenland;
und irgendwo dort, wo die Wolken sanft schweben,
genießen verliebt sie ihr Schneeflockenleben.

Dort oben, wo’s kalt ist, begann ihre Reise,
dort sind sie nun wieder auf glückliche Weise,
denn hoch in den Wolken, an kühleren Orten,
sind beide zu Schneeflocken wieder geworden.
Und schneit es mal wieder, wie manchmal im Jahr,
dann tänzeln sie erdwärts als Liebespaar.

 Alfons Pillach
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In Gedenken

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

So fern und doch so nah, 
wie sich das Meer und der Himmel sind, 
wenn sie sich am Horizont zu berühren scheinen, 
so eng verbunden und doch so weit weg 
sind Diesseits und Jenseits, 
sichtbare und unsichtbare Welt. 
Sofern und doch so nah sind die Menschen, 
die uns verlassen mussten 
und doch immer zu uns gehören. 

 
Wir trauern um unseren lieben Segelkameraden 

Felix Linken 
 7.4.1930               13.4.2016    

Unsere Anteilnahme gilt seiner Familie                
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Die Tide

Etwas zum schmunzeln.

Was ist eigentlich eine Tide?

W  
ir, die wir ein Boot 
haben und immer 
darauf achten müssen 
wie und in welche 

Richtung momentan das Wasser läuft, 
haben gelernt damit umzugehen.
Wie ist es da aber mit der “normalen 
Bevölkerung?“
Selbst alteingesessene Hamburger 
haben da so ihre Schwierigkeiten.

So nun zu dem Geschehenen : 
In der vorigen Woche war ich wieder 
mal bei meinem Friseur. Und da man, 
jede Frau kennt das ja, eine lange 
Sitzung hinter sich bringen muss 
ergibt sich immer ein interessantes 
Gespräch. 
In diesem Falle: 
Frau Wegner, was ich noch wissen 
wollte , ist ihr Boot schon im Wasser?
Ich: Nein.
Er: neulich waren meine Frau und ich 
mit dem Auto bei schönen Wetter an 
der Elbe. Beim Museumshafen parkten 
wir unser Auto als plötzlich der Park-
wächter auf mich zu kam und mich 
fragte, wie lange bleiben sie?
Friseur: wiesooo, ist hier eine Veran-
staltung ?.
Parkwächter: nein, aber dies ist ein 
Tidengewässer, und das Wasser läuft 
bald auf.
Friseur: ach und so hoch ?
Parkwächter: ja und wenn dann ihr 
Auto schwimmen sollte stellt es für 
die Schifffahrt ein Hindernis dar. Und 
damit es nicht so weit kommen kann 
muss ich die Scheiben einschlagen. 
Ganz schlimm wird es erst, wenn ihr 
Auto schwimmt und dann sinken sollte 
und geborgen werden muss. Nun wird 
es richtig teuer. Die Wasserschutz muss 
es sichern und die Bergung kommt und 
hebt das Auto.
Das alles nur im Falle eines Falles.
Friseur:  Also sagte ich ihm wie lange 

wir Parken würden und ging dann los. 
Doch der Spaziergang wurde für mich 
zum Albtraum. Eingeschlagene Schei-
ben, Schwimmendes Auto u.s.w. Die 
Lust am Spaziergang war gänzlich 
vorbei. Ständig beobachteten wir das 
Wasser, wie hoch es schon ist. Diese 
blöde Tide! Überhaupt, vorher hatten 
wir noch nie etwas von einer Tide 
gehört.
Ich sagte zu meiner Frau: lass uns nach 
Hause fahren. 
Somit war ein schöner Tag zu Ende. 
Das blöde und wirklich peinliche daran 
war nur, an meinem geparkten Fahr-

zeug war ein Hamburger Kennzeichen 
angebracht.

Fazit, urteile nicht wenn du von einer 
Sache keine Kenntnis hast. Oder 
vertraue denjenigen der dir helfen will.

Mit SKO Gruß Käte Wegner 
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Neue Mitglieder Neue Mitglieder

Hallo SKO,
Wir sind die NEUEN, die NEUEN SKO-Mitglieder.

Wir sind auch NEU beim Wassersport, deshalb starten wir mit einem Motorboot.
Wir liegen am Schlengel J, auf den Plätzen J 221 (Allegra) und J 280 (Asgard).

Asgard
Fabrikat:  Sea Ray 190 Sport
Baujahr:  2015
Länge: 5,99 Meter
Breite:  2,21 Meter
Tiefgang: 0,43 Meter
Antrieb: MERCRUISER Benziner mit Z Antrieb ca. 223 PS

Hallo SKO,

die Begeisterung für das Bootfahren hat uns gepackt, so 
dass wir den Schritt gewagt haben, uns ein kleines Boot 
anzuschaffen. Auf der Suche nach einem Verein, bei dem wir 
Liegeplatz, Lagermöglichkeiten und nette Gespräche mit 
erfahrenen Wasserratten finden können, sind wir im Rüsch-
park Finkenwerder über den SKO gestolpert. Nach der 
ersten Kontaktaufnahme wurde uns schnell klar, hier könn-
ten wir eine Heimat finden.
Auch wenn Gelegenheit gewesen ist, sich andere Vereine 
anzuschauen und die SKO sich dem Segeln widmet, war es 
letztendlich der Umgang untereinander, wie die Begeiste-
rung für den Sport und die Arbeit im Team, die uns bewegt 
hat zu Euch dazu stoßen zu wollen.

Liebe Grüße

Allegra
Fabrikat:  Nidelv 18 (Norwegisches Rauwasserboot)
Baujahr:  1983
Länge:  5,90 Meter
Breite:  2,18 Meter
Tiefgang:  0,80 Meter
Antrieb:  Volvo Penta 4,3 Liter Benziner mit SX Antrieb  
   ca. 205 PS

Hallo wir sind Familie Karsten,

Tochter, Enkelin und Schwiegersohn von der SY Chiave, SK 
Ingo Hansen.
Wir haben uns zum Start unserer Wassersport-Karriere ein 
Motorboot gekauft und wenn das groß ist wird es dann ein 
Segelboot.
Nachdem unsere Allegra eine neue Steuerung, Löschanlage 
und diverse andere Kleinigkeiten erhalten hat, fehlt jetzt 
zum Saisonstart nur noch der Einbau der neuen Kraftstoff
pumpe. Es ist natürlich trotzdem noch viel zu tun aber wir 
werden uns den Rest wohl für die kommende Wintersaison 
aufheben :-). 
Fiona hat noch ein Bild von unserer Allegra gemalt.

Liebe Grüße  
Nina + Fiona + Florian

Bordhund Illnu

Conny und Tim
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Katastrophensegler wurden 9 mal in 7 Monaten gerettet 
(28.01.16) 

Die beiden 71-jährigen amerikanischen Segler Bob 
Weise und Steve Shapiro mussten binnen sieben 
Monaten neun Mal aus Notsituationen gerettet 
werden, seit sie im Juli 2015 mit dem 18-Tonner 
„Nora“ in Norwegen mit Ziel Nordamerika auslie-
fen.

D 
er jüngste Vorfall war ein Feuer an Bord am 
Nachmittag des 26.1., als sich das 40 Fuß lange 
Boot in Hayle am Kai auf die Seite gelegt hatte. 
Der Hafenkapitän entdeckte den Brand, als 

Rauch aus einer Luke im Vorschiff drang.
Der South West Ambulance Service und Devon and Cornwall 
Police Service wurden daraufhin von ihm alarmiert. 
Die Cornwall Fire & Rescue Service schickte je ein Einsatz-
fahrzeug der Hayle Fire Station und aus Tolvaddon zum 
Brandort. Aus Sicherheitsgründen wurden auch Rettungs-
teams aus Penzance und Falmouth mobilisiert. Mit Atem-
schutz, zwei Schläuchen und einer Leiter waren sie im 
Einsatz. Die beiden Segler waren, wie sich herausstellte, 
zum Einkaufen an Land gegangen und hatten eine Kerze 
brennen lassen. Als sich die Yacht mit fallendem Wasser-
stand auf die Seite legte, erfasste die Flamme Kleidung an 
Bord. Das Boot wurde erheblich beschädigt und sollte nun 
erst einmal in Hayle repariert werden.
Erst am 19.1. wurde die „Nora“ auf Bitte der Falmouth 
Coastguard vom RNLI-Boot aus St Ives 1,5 Meilen vor der 
Küste mit Maschinenschaden abgeschleppt. 
In der Woche zuvor hatte das Boot zu sinken gedroht, als es 

in Cornwall nicht richtig festgemacht war. Am 25.1. war die 
„Nora“ in Hayle eingelaufen.Zuvor waren Rettungsboote in 
Norwegen, Dänemark, Schottland und Nordirland im Einsatz 
für die Yacht gewesen. 
Vor Norwegen hatte es Schaden am Propellerschaft gegeben, 
vor Dänemark versagte die Batterie, zwei Mal lief die „Nora“ 
in Schottland auf Grund und hatte Propellerprobleme und in 
Nordirland kam es zu einer neuerlichen Strandung. In Corn-
wall trat ein mechanischer Schaden auf, und einmal kam 
einer der beiden Segler in Schwierigkeiten beim Versuch, 
mit einem Ruderboot an Bord zu kommen. Peter Haddock, 
Hafenkapitän in Hayle, machte sich nun um die Sicherheit 
der beiden große Sorgen, konnte aber auch nicht mehr als 
seinen Rat anbieten. Sie seien eine „Katastrophe, die darauf 
warte, zu sich zu ereignen“. Shapiro, ein Autor aus Kalifor-
nien, sagte, er segele, seit er neun Jahre alt war, Weise ist ein 
ehemaliger Hubschrauberpilot der US Army und Vietnam-
veteran.

Information

Wie Ihr ja wisst ,haben unsere Segel-
kameraden Claudia und Jürgen Kolbe 
ihre „ Corimar „ ,
eine Segelyacht vom Typ Jeanneau 39i, 
aus gesundheitlichen Gründen 2015 
verkauft .
Sie können aber vom Wasser nicht 
lassen und haben sich jetzt in München 
ein Motorboot gekauft ,eine Nimbus 27 
mit 130 PS ,den Abmessungen 8,45 / 
2,85 m mit 1,00 m Tiefgang 
und max Speed von 20 kn .
Das Schiff liegt in Zukunft im 
Sommer hinter Lühesand am Anleger 
Grünendeich.
Der alte Schiffsname „ Corimar „ wird 
beibehalten .

Die neue
     „Corimar“

Manchmal klappt es ja doch, dass die 
Kinder von SKO Sailern so angeleitet 
worden sind, dass sie dem Segelsport 
verfallen und sich später ein eigenes 
Schiff zulegen, so geschehen im Fall 
der Familie Meister.
Sven hat sich eine gebrauchte schnelle 
7/8 getakelte schwedische Jacht zuge-
legt, 
eine Contrast 33,    L = 9,85m, B = 
3,05m,    mit einem Yardstickwert von 
100.

Contrast - 
Programm
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Hamburger
Hafengeburstag 2016

Fotos:  Sven Maselewski
 Torsten Burkhardt.
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Es war mal wieder so weit, die 
Morle und die Maiti waren bereit! 

Da der Hafengeburtstag dieses Jahr 
auf das Himmelfahrts Wochenende 
viel, ging er vier ganze Tage lang!  Am 
Donnerstag um 15.00 war treffen im 
Köhlbrand angesagt, also 
Ablegen in Wedel um 12 Uhr! Segel 
hoch und schön gegen den mäßig bis 
frischen Ostwind bei noch relativ 
winterlichen Temperaturen aber herr-
lichem Sonnenschein aufkreuzen! 
Im Köhlbrand angekommen sollte noch 
eine Übung zu den diesjährigen Show-
fahrten stattfinden! Diese sollten mit 
Ausnahme der am Donnerstag, dieses 
Jahr bei den auserwählten Segelyach-
ten etwas besonderes werden! Und 
zwar sollte eine Formationsfahrt nach 
dem Vorbild der Australien-days gefah-
ren werden! 
Die Maiti und die Morle waren von der 
Idee begeistert und haben sich zur 
Verfügung gestellt dieses Schauspiel 
mitzugestalten, und durften das auch 
tun! 
Nachdem die Übung erfolgreich absol-
viert wurde ging es dann mit der 
Einlaufparade Richtung Hafencity am 
Fischmarkt und den Landungsbrücken 
vorbei bis zum Baakenhafen unse-
rem nächsten Treffpunkt für die noch 
anstehende Showfahrt dieses mal noch 
zusammen mit den Motoryachten! 
Danach ging es dann in den City Sport-
boothafen! Wo nach dem anlege Bier-
chen auch noch ein wenig der Beginn 
des Hafengebutstages gefeiert wurde! 
Als wir uns dann endlich aufraffen 
konnten auf die Meile zu gehen, um 
noch etwas zu essen, wurden vor unse-
rer Nase die Schotten der Buden leider 
geschlossen, da sie an diesem Abend 
nur bis 22 Uhr geöffnet hatten! Also 

blieb uns nichts anderes übrig als im 
Feuerschiff und später auf der Maiti 
und Morle weiter zu feiern... Essen 
wird ja schließlich auch völlig überbe-
wertet... 
Der Freitag begann dann nach einer 
kurzen Nacht eigentlich wie immer 
mit lautem Gehupe Geschaukel und 
Geplätscher und einem leichten Schä-
del! Nach einem Kaffe und einem Früh-
stück mit frischen Brötchen sah die 
Welt dann schon etwas besser aus!
Und frisch gestärkt ging es zur Forma-
tionsfahrt! Die dieses mal noch nicht 
ganz so aufgeführt werden konnte wie 
geplant, da einfach zu viel Schiffsver-
kehr vor den Landungsbrücken war! 
Wieder angelegt wurde mit dem feiern 
weitergemacht... 
Am Samstag durften wir das 
Programm dann noch mal wiederho-
len! Dieses mal hatten wir Glück  und 
es hat alles so funktioniert wie wir uns 
das vorgestellt haben! 
Wieder im Hafen angekommen, was 
soll ich sagen, musste das natürlich 
ordentlich gefeiert werden! Abends 
gab es dann noch das wirklich schöne 
Aida Feuerwerk! 
Für mich war das denn auch der letzte 
Abend auf dem Hafengeburtstag ich 
wurde abgelöst! Die Morle und die 
Maiti Crew haben den Sonntag aber 
auch noch ganz gut überstanden! Vier 
Tage Hafengeburtstag sind bestimmt 
an allen Teilnehmern nicht spurlos 
vorüber gegangen...  
Wie gut das er nächstes Jahr wieder 
nur drei Tage lang ist! 

Sven Maselewski
SKO Nachwuchs

Emma und Lotta freuen sich über 
Lara. Der Verein gratuliert Olaf 
& Johanna Zietz zum 3 Mädels 
Haushalt

Hafengeburtstag 
2016
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Unimog Training

UNIMOG Fahrertraining
Die Anschaffung einer neuen 
gebrauchten Zugmaschine allein 
reicht nicht aus , um diese für 
unseren Fahrbetrieb geeignet zu 
machen.

Nach einigen technischen Überarbei-
tungen wartete das 
Universal Motor Gerät 
darauf seine technischen Fähigkeiten 
den bisher auf den anderen Fahrzeu-
gen bewährten Fahrern vorzuführen.
Da gibt es im Armaturenbrett so viele 
Taster und Schalter,etliche Schalt-
knüppel , davon braucht man  beim 
Slipbetrieb nur einige.
Aber die Richtigen müssen es sein , 
damit die Technik in den verschiede-
nen Getrieben auch ankommt und es zu 
keinem Zahnrad-Salat kommt.
Motor anlassen, Kontrollen des Genera-
tors, Bremsanlage ,Luftdruckspeicher - 
alles muss beachtet werden , damit der 
U 437 in Bewegung kommt.
Nach der Anlieferung im Herbst 
wurden schon die ersten Runden 

damit gedreht, jetzt wurde es ernst. 
Die ersten Fahrstunden waren ange-
sagt. Trainiert wurde als erstes die 
richtige Inbetriebnahme. Das Fahren  
und Rangieren war den bisherigen und 
bewährten Bedienern des SKO Fuhr-
parks ohnehin keine Neuigkeit.Jetzt 
galt es ,diese Fähigkeiten auf den U 
437 zu übertragen.
Geübt wurde das Rangieren auf 
ebenem Boden, Vorwärts und Rück-
wärtsfahren , einparken mit Trailer 
in eine (Parklücke),den Trailer in eine 
Kurve fahren und parallel zu anderen 
Trailer abstellen.
Das Anfahren am Berg , eines der wich-
tigsten Kriterien ,wurde auch geübt , 
muss von den entsprechenden Fahrern 
noch durch ständiges Training gesi-
chert und die Fähigkeiten gefestigt 
werden .

Durch einen Zufall kam der rote 
Unimog zum Einsatz , durch Ausfall 
des Magirus am 9.04.16 nach dem das 
erste Boot geslipt war.

Die Maschine des grünen Riesen 
erstarb plötzlich und gab keinen Mucks 
mehr von sich.
Nach kurzer Inspektion war die Ursa-
che gefunden: Mengen von Diesel-
schlamm in den Filtern und Leitungen.
So kam U 437 zu seinem ersten Notein-
satz :es zeigte sich ,dass er mit noch 
wenigen Modifizierungen (u.a. Bebal-
lastungca.1,5 T) gut geeignet ist , im 
Ersatzfall die Boote bis ca 4 Tonnen , 
den Berg rauf und runter zu schaffen.
Beteiligt an dem Fahrertraining waren 
bisher :
Stefan Kropka , Stefan Timm , Hans 
Hermann; Martin Pilch,Peter Pauls,-
Dieter Plappert,Jens Kropka.
Weitere Unterweisungen folgen.
Noch mal zur Klarstellung : U 437 ist 
kein atomares Unterseeboot der deut-
schen Marine ,sondern eine Baureihe 
des Nutzfahrzeugherstellers Mercedes.

Peter Pauls

Unimog Training
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Dunkle Wolken 

Ahoi!
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Ansegeln 2016

Ansegeln der SKO
      nach Beiden�eth an der Stör

M 
al ein bisschen weiter weg als unser Clubhaus 
in Finkenwerder sollte es diesmal schon sein – 
deshalb Beidenfleth an der Stör.
Das Hotel-Restaurant dort direkt am Wasser 

signalisierte auch Bewirtungsbereitschaft und machte uns 
ein Angebot.
Nur leider 3 Tage vor Ansegelbeginn kam eine Absage – 
wegen Trauerfall geschlossen.
Nun denn, unser Festausschuß ließ sich vom Hafenmeister 
des Beidenflether SV überreden, trotzdem zu kommen, denn 
es wurde, wie auf dem Dorf am 30. April so üblich, allerlei 
Remmidemmi geboten, wie: Fisch- und Burgunder- und 
Würstchen- und Bierstand, diverse Bänke/Tische mit je eige-
nem Lagerfeuer, Diskothek in der Halle und ein riesengroßes 
Monster-Mai-Feuer und die zugehörige Freiwillige Feuer-
wehr an ihren Spritzen mit „Retten-Schützen-Bergen“ Einla-
gen.
Mal was ganz anderes – keine offiziellen Ansprachen, Preis-
verteilung, Regattaergebnisse, kollektives Gemampfe mit 
immer den selben SK’s usw……

Wir hatten uns schon Gedanken gemacht ob das auch 
ankommt, aber siehe da – begeistert waren die Oldies, die 
mit dem Wagen angereist waren und die anderen haben auch 
nicht gemeckert……. Manche  hatten am anderen Morgen 
infolge Ihrer Druckbetankung einen dicken Kopp.
Ach halt, da war ja noch was. Unser Segelwart hatte eine 
18 sm Zubringerregatta zur Störmündung geplant und 
anschliessend eine Geschwaderfahrt zum Vereinsanleger des 
Beidenflether SV’s. Die Regatta wurde bei kaltem Nieselre-
gen und schwachem Wind aus Südwest gestartet.
Das einzige Schiff welches bis zur Zieltonne 76 an der Stör 
durchhielt war die Chiave von Ingo Hansen. Aber wenigs-
tens konnte eine anschließende Geschwaderfahrt mit 10 SKO 
Schiffen bis Beidenfleth bei auflaufendem Wasser durchge-
führt werden.
Hat Spaß gemacht. Wem es zu kalt wurde konnte sich am 
Maifeuer ansengeln lassen.

Gemeinsam durch Wind und Wetter
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Ansegeln 2016

Die SKO‘ten zeigen:

Es gibt kein  
schlechtes Wetter,  
nur falsche  
Kleidung

SKO Ansegel-Maifeuer

Ansegeln 2016

Dicht an Dicht
Netter Plausch am Sonntag auf dem Heimweg
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Neue Mitglieder Senioren an Board

Senioren an Board
Mehr Technik statt körperlicher Fitness.

Immer mehr Senioren lassen sich ihre Yachten  
aufrüsten, um möglichst lange segeln zu können.

M 
anchmal haben 
negative Nachrich-
ten auch positive 
Aspekte.

Negativ: Die demographischen Auswir-
kungen einer alternden Gesellschaft 
sind auch im Segelsport zu beobach-
ten. In Deutschland haben statistische 
Untersuchungen gezeigt, dass etwa 
zwei Drittel der größeren Segelyach-
ten Eignern gehören, die älter als 50 
Jahre, die Hälfte von ihnen sogar älter 
als 60 Jahre sind. Altersbedingt geben 
viele Senioren das Segeln
auf und gehören dann nicht mehr zum 
Kundenkreis der Bootsbranche.

Positiv: Immer mehr ältere Segler 
wollen weiterhin ihr Boot behalten und 
lassen es nach dem Motto, mehr Tech-
nik gegen nachlassende körperliche 
Fitness, aufrüsten. Für die Bootsbran-
che werden technische Nachrüstungen 
oder die Erstausrüstung von neuen 
Yachten mit immer mehr Extras, die 
das Segeln und Leben an Bord erleich-
tern, zu einem wachsenden Geschäfts-
zweig. Dabei zeigt sich, dass Eigner, 
die die Ostsee als Heimatrevier ange-
ben, am meisten für die altersgerechte
Aufrüstung ausgeben, um auch noch 
nach dem 65. oder 70. Lebensjahr auf 
Törn gehen zu können. Nordseesegler 
hören nach den Erfahrungen von dort 
ansässigen Wassersportbetrieben in 
der Regel früher auf zu segeln, was auf 
die möglichen härteren Segelbedingun-
gen des „Blanken Hans“ zurückgeführt 

wird. So merkt man vor allen Dingen in 
den Servicebetrieben an der Nordsee 
einen leichten Rückgang der Kunden-
zahl. Das führt dazu, dass man – wie 
beispielsweise in der Werft Hooksiel 
– die Technik aufrüstet, um verstärkt 
auf dem Markt der Berufs- und Behör-
denschifffahrt tätig werden zu können. 
„Wir werden uns jetzt einen 500 
Tonnen Lift anschaffen“, so Werftchef 
Burkhard Kähler zu dem Thema. Eher 
zurückhaltend sind auch die Eigner an 
den Binnenseen in Süddeutschland, 
wenn es um die Aufrüstung der Yach-
ten geht. Die Boote sind dort in der 
Regel kleiner und einfacher zu beherr-
schen und bei mehr Wind bleibt man 
im Hafen. So sagt dann auch Anton 
Dreher, Chef der Rambeck Werft am 
Starnberger See, dass seine Kunden 
in der Regel im Alter vom Segelboot 
auf ein Motorboot mit Elektroantrieb 
umsteigen. Auch am Bodensee mit 
seinen vielen Werften und über 50.000 
registrierten Booten sind altersspezifi-
sche Nachrüstungen an Segelyachten 
in den vergangenen Jahren ein eher 
kleines Geschäftsfeld geblieben.
Ganz anders ist es an der Ostseeküste. 
Werften und Servicebetriebe von 
Flensburg bis Rügen profitieren von 
der Segellust der älteren Generation. 

„Wir als Werft haben in den letzten 
Jahren kontinuierlich technische Auf- und 
Umrüstungen an Yachten unterschiedli-
chen Alters und unterschiedlicher Größe 
gemacht. Diese Art von Umbauten sind 
mittlerweile fester Bestandteil im Angebot 

der Werft,“ sagt Malte Steckmest von 
der Werft Henningsen und Steck-
mest in Kappeln an der Schlei beispiel-
gebend für viele andere Betriebe und 
verweist auf typische, von Eignern 
bestellte „Komfortumbauten“. Das 
sind im Bereich Segel die Umrüs-
tung auf Einroll- und Reffsysteme 
im Mast und Rollfockeinrichtungen 
oder das Nachrüstung von Lazy-Ja-
cks / Main-Dropsystemen wie auch die 
Umrüstung auf das German-Mainsheet-
system – insbesondere bei Radsteue-
rung auf der Yacht, da der Steuermann 
die Schot sehr viel einfacher über die 
Winsch holen kann.

Zu den Standardarbeiten gehört nach 
Malte Steckmests Angaben auch die 
Nachrüstung von Bugschrauben, die 
in der Regel als ausfahrbare Version 
gewünscht werden. Die Hitliste der 
Aufrüstungen an Deck führen E-Win-
schen für Schoten und Fallen an. 
Auch größere Winschen, die mit weni-
ger Kraftaufwand zu bedienen sind, 
stehen häufig in den Auftragsbüchern 
der Werft, aber genauso wünschen 
sich älter gewordene Eigner den 
Einbau von seitlichen Relingspfor-
ten, Bugleitern und Haltegriffen an 
Sprayhoodbügeln. Zur Vereinfachung 
der Navigation setzen Eigner auf den 
Einbau von Plottern im Cockpit, um die 
Wege zum Kartentisch zu minimieren.
Steckmest: „Aus unserer Sicht ist, 
unabhängig vom Alter des Skippers, ein 
eindeutiger Trend zu mehr Komfort an 
Bord festzustellen. Neben den Eignern 
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kommt nämlich auch der verfügbare 
Yachtbestand in die Jahre, und was 
unsere Eltern und Großeltern noch 
passabel fanden, akzeptiert die nach-
wachsende Generation nicht mehr.“
So kommt es, dass zwischen den 
Wünschen der alternden Segler und 
den komfortbedingten Wünschen 
jüngerer Segler eine große Schnitt-
menge vorhanden ist. Es sind nicht nur 
die Senioren, die sich EToiletten und 
elektrische Ankerwinschen einbauen 
lassen. Für jüngere wie ältere Eigner 
können laut Malte Steckmest auch 
Aufträge für größeres Schrankvolumen 
und Umbauten, die den Kojeneinstieg 
erleichtern und die Koje vergrößern, 
vermehrt verbucht werden.
Den zunehmenden Wünschen älte-
rer Segler nach seniorengerechteren 

Booten begegnet man in der Kieler 
Rathje Werft durch intensive indi-
viduelle Beratung der zukünftigen 
Auftraggeber. „Wir bieten nahezu alle 
Möglichkeiten“, so Werftinhaberin 
Edith Vonhoff und verweist darauf, 
dass man bei Rathje aktuell einen 

Werbe-Folder zu dem Thema vorberei-
tet. Werftchef Hans-Jürgen Klemens 
von der Großenbroder Yachtwerft 
Klemens stellt vor allen Dingen fest, 
dass das Sicherheitsbedürfnis älterer 
Eigner wächst und die Nachrüstung 
unter anderem auch AIS-Geräte und 
längere Badeleitern, um wieder einfa-
cher an Bord zu kommen, umfasst.
Bei Yachtbau Krämer auf der Lübe-
cker Teerhofinsel freut man sich über 
viele ältere Kunden, die kräftig in 
ihre Yachten investieren, um auch als 
Rentner einmal allein ablegen und 
segeln zu können. Werftchef Michael 
Krämer empfiehlt in der Regel elekt-
risches Zubehör, das die nachlassen-
den Körperkräfte ersetzen soll. Dazu 
gehört seinen Worten nach dann aber 
auch die Aufrüstung des Bootes mit 

stärkeren Batterien und teilweise 
sogar eine Neuverkabelung mit durch-
messerstärkeren Verbindungen. 
„Solch eine senioren-gerechte Ausrüs-
tung kann schon mal rund 35.000 Euro 
kosten“, sagt er.
Kein Wunder, dass auch die Zubehörin-

dustrie und der -handel von der Nach-
rüstwelle profitieren. 

„Alles, was das Segeln einfacher macht, 
wird kräftig nachgefragt,“ so Sail-
tec-Geschäftsführer Uwe Kosmehl 
und verweist dabei besonders auf die 
Bug- und Heckstrahlruder der norwegi-
schen Firma Side-Power im Angebot 
von Sailtec sowie auf die Rollreff-Groß-
bäume der Firma Leisure Furl und 
die elektrischen Winschen verschiede-
ner Anbieter. 

Kosmehl: „Gerade in Anbetracht der 
momentanen Schwierigkeit, Gebraucht-
boote für normale Preise zu verkaufen, 
rüsten vor allen Dingen ältere Segler ihre 
Yachten seniorengerecht um.“ 
Bevor sie ihre Yachten für einen Billig-

preis verkaufen, segeln viele nach 
Kosmehls Erfahrungen erst einmal 
weiter. Auch bei den Serienwerften 
wie Bavaria in Giebelstadt bei Würz-
burg zeigt sich das Komfortbedürfnis 
älterer Segler. 
„War vor Jahren ein Rollgroßsegel 
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ningsen und Steckmest in Kappeln an der Schlei
beispielgebend für viele andere Betriebe und ver-
weist auf typische, von Eignern bestellte „Komfort-
umbauten“. 
Das sind im Bereich Segel die Umrüstung auf Ein-
roll- und Reffsysteme im Mast und Rollfockeinrich-
tungen oder das Nachrüstung von Lazy-Jacks/
Main-Dropsystemen wie auch die Umrüstung auf
das German-Mainsheetsystem – insbesondere bei
Radsteuerung auf der Yacht, da der Steuermann
die Schot sehr viel einfacher über die Winsch holen
kann.
Zu den Standardarbeiten gehört nach Malte Steck-
mests Angaben auch die Nachrüstung von Bug-
schrauben, die in der Regel als ausfahr-
bare Version gewünscht werden.
Die Hitliste der Aufrüstungen an Deck
führen E-Winschen für Schoten und Fal-
len an. Auch größere Winschen, die mit
weniger Kraftaufwand zu bedienen sind,
stehen häufig in den Auftragsbüchern
der Werft, aber genauso wünschen sich
älter gewordene Eigner den Einbau von seitlichen

Kosmehl und verweist dabei besonders auf die
Bug- und Heckstrahlruder der norwegischen Firma
Side-Power im Angebot von Sailtec sowie auf die
Rollreff-Großbäume der Firma Leisure Furl und die
elektrischen Winschen verschiedener Anbieter. Kos-
mehl: „Gerade in Anbetracht der momentanen
Schwierigkeit, Gebrauchtboote für normale Preise
zu verkaufen, rüsten vor allen Dingen ältere Segler
ihre Yachten seniorengerecht um.“ Bevor sie ihre
Yachten für einen Billigpreis verkaufen, segeln viele
nach Kosmehls Erfahrungen erst einmal weiter. 
Auch bei den Serienwerften wie Bavaria in Giebel-
stadt bei Würzburg zeigt sich das Komfortbedürfnis
älterer Segler. „War vor Jahren ein Rollgroßsegel
noch die Ausnahme, gehört dieses Feature heute

ratung der zukünftigen Auftraggeber. „Wir bieten
nahezu alle Möglichkeiten“, so Werftinhaberin
Edith Vonhoff und verweist darauf, dass man bei
Rathje aktuell einen Werbe-Folder zu dem Thema
vorbereitet. 
Werftchef Hans-Jürgen Klemens von der Großen-
broder Yachtwerft Klemens stellt vor allen Dingen
fest, dass das Sicherheitsbedürfnis älterer Eigner
wächst und die Nachrüstung unter anderem auch
AIS-Geräte und längere Badeleitern, um wieder ein-
facher an Bord zu kommen, umfasst.
Bei Yachtbau Krämer auf der Lübecker Teerhofin-
sel freut man sich über viele ältere Kunden, die

kräftig in ihre Yachten investieren, um auch als
Rentner einmal allein ablegen und segeln zu

können. Werftchef Michael Krä-
mer empfiehlt in der Regel elek-
trisches Zubehör, das die nach-

lassenden Körperkräfte ersetzen
soll. Dazu gehört seinen Worten nach

dann aber auch die Aufrüstung des Boo-
tes mit stärkeren Batterien und teilweise sogar

eine Neuverkabelung mit durchmesserstärkeren
Verbindungen. „Solch eine senioren-gerechte Aus-
rüstung kann schon mal rund 35.000 Euro kos-
ten“, sagt er. 
Kein Wunder, dass auch die Zubehörindustrie und
der -handel von der Nachrüstwelle profitieren.
„Alles, was das Segeln einfacher macht, wird kräf-
tig nachgefragt,“ so Sailtec-Geschäftsführer Uwe

doppeltes Achterstag

offenes Heck
(Heckklappe)

zwei Steuerstände

Joystick-Steuerung
(docking system)

Heckstrahlruder Bugstrahlruder

elektrische Ankerwinde

Rollsystem für
Gennaker

Rollgroßsegel
(hydraulisch oder elektrisch)

alle Leinen und 
Strecker ins Cockpit 
geführt

Vorsegel-
Rollreffanlage

hydaulischer
Schwenkkiel

kugelgelagerte Blöcke

elektrische Winschen

bei den meisten Bavaria Se-
gelyachten dazu“, teilte die
Werft mit. Die Bestellungen
würden dabei mit der Größe der
Yachten ansteigen. Während sich bei der
Cruiser 33 etwa 65 Prozent der Kunden
für das einfache Rollen des Großsegels statt
eines konventionellen Großsegels mit Lazy-Jacks
entschieden, sind es bei der Vision 46 schon gute
95 Prozent der Eigner. Das Vorurteil, dass haupt-
sächlich Charteryachten mit einem Rollgroßsegel
ausgestattet werden, ist damit laut Bavaria ent-
kräftet, da nur die wenigsten der bestellten Crui-
ser 33 und Vision 46 Yachten im Chartergeschäft
eingesetzt werden. 

Auch Bugstrahlruder oder das sogenannte Dok-
king-System, mit dem Hafenmanöver per Joystick
ermöglicht werden, sind als Zusatzausrüstung bei
Bavaria begehrt. Während etwa ein Drittel der Crui-
ser 33-Eigner die Option Bugstrahlruder wählen,
sind es bei Segelyachten über 40 Fuß schon mehr
als die Hälfte. Eine Cruiser 51 oder 56 ohne Bug-

strahlruder ist laut Werft fast undenkbar.
Die Order des Docking Systems sei langsam

auf dem Vormarsch. Bavaria: „Schon über
zehn Prozent der Eigner von Bavaria Segel-

yachten entscheiden sich für das komplette
Dockingsystem. Bei den Eignern der größe-

ren Bavaria Motoryachten sind es

Die neue Bavaria Cruiser 46. Schon

mehr als die Hälfte der Käufer ordern

Bugstrahlruder und Rollsegel. Yacht-

konstrukteur Dieter Blank zeigt an

einem seiner Entwürfe, was ältere Kun-

den an Extrawünschen ordern (rechts).

So funktioniert die Joystik-Steuerung

von Side-Power (unten links), die sich

immer mehr Eigner einbauen lassen. 

Relingspforten, Bugleitern und Haltegriffen an
Sprayhoodbügeln. 
Zur Vereinfachung der Navigation setzen Eigner auf
den Einbau von Plottern im Cockpit, um die Wege
zum Kartentisch zu minimieren. 

Steckmest: „Aus unserer
Sicht ist, unabhängig vom
Alter des Skippers, ein ein-
deutiger Trend zu mehr
Komfort an Bord festzustel-
len. Neben den Eignern

kommt nämlich auch der ver-
fügbare Yachtbestand in die

Jahre, und was unsere Eltern
und Großeltern noch
passabel fanden, ak-

zeptiert die nachwachsende Generation nicht
mehr.“ 
So kommt es, dass zwischen den Wünschen
der alternden Segler und den komfort-
bedingten Wünschen jüngerer Segler
eine große Schnittmenge vorhanden ist.
Es sind nicht nur die Senioren, die sich E-
Toiletten und elektrische Ankerwinschen
einbauen lassen. Für jüngere wie ältere Eig-
ner können laut Malte Steckmest auch Aufträge für
größeres Schrankvolumen und Umbauten, die den
Kojeneinstieg erleichtern und die Koje vergrößern,
vermehrt verbucht werden. 
Den zunehmenden Wünschen älterer Segler nach
seniorengerechteren Booten begegnet man in der
Kieler Rathje Werft durch intensive individuelle Be- Fo
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noch die Ausnahme, gehört dieses 
Feature heute bei den meisten Bavaria 
Segelyachten dazu“, teilte die Werft 
mit. Die Bestellungen würden dabei 
mit der Größe der Yachten anstei-
gen. Während sich bei der Cruiser 33 
etwa 65 Prozent der Kunden für das 
einfache Rollen des Großsegels statt 
eines konventionellen Großsegels mit 
Lazy-Jacks entschieden, sind es bei 
der Vision 46 schon gute 95 Prozent 
der Eigner. Das Vorurteil, dass haupt-
sächlich Charteryachten mit einem 
Rollgroßsegel ausgestattet werden, 
ist damit laut Bavaria entkräftet, 
da nur die wenigsten der bestellten 
Cruiser 33 und Vision 46 Yachten im 
Chartergeschäft eingesetzt werden. 
Auch Bugstrahlruder oder das soge-
nannte Dokking- System, mit dem 
Hafenmanöver per Joystick ermöglicht 
werden, sind als Zusatzausrüstung 
bei Bavaria begehrt. Während etwa 
ein Drittel der Cruiser 33-Eigner die 
Option Bugstrahlruder wählen, sind 
es bei Segelyachten über 40 Fuß schon 
mehr als die Hälfte. Eine Cruiser 51 
oder 56 ohne Bugstrahlruder ist laut 
Werft fast undenkbar. Die Order des 
Docking Systems sei langsam auf dem 
Vormarsch. 

Bavaria: „Schon über zehn Prozent 
der Eigner von Bavaria Segelyach-
ten entscheiden sich für das komplette 
Dockingsystem. Bei den Eignern der 
größeren Bavaria Motoryachten sind 
es mehr als 80 Prozent, die per Joystick 
Hafenmanöver fahren wollen.“
Bei Bavaria freut man sich auch über 
die stetige Zunahme der Bestellung 

des sogenannten Trimm- Controllers, 
mit dem Großsegel und Genua bequem
per Knopfdruck vom Steuerstand aus 
zu trimmen sind. Angeboten wird es 
für Segelyachten ab 46 Fuß. Mehr als 
ein Drittel der Kunden nutzen diese 
Sonderausstattung aus dem Zubehör-
katalog und sparen so Muskelkraft 
bei jeder Wende, Halse oder dem 
Segeltrimm. Den demografischen 
Wandel der Gesellschaft merken auch 
immer mehr Yachtkonstrukteure, die 
sozusagen am Anfang der Kette vom 
Entwurf und Konstruktion über Boots-
bau bis zum ersten Segelschlag stehen. 
„Immer häu�ger kommen ältere Eigner, 
die sich eine Yacht zeichnen lassen, 
die sie auch als Senior möglichst lange 
nutzen können“, sagt Yachtkonstruk-
teur Dieter Blank aus dem schles-
wig-holsteinischen Tarp. Blank, 
selbst langjähriger Segler, gibt dann 
nicht nur die herkömmlichen Tipps 
wie Rollsegel, Bug- und Heckstrahl-
ruder und elektrische oder hydrau-
lisch betriebene Winschen und setzt 
diese in seinem Konstruktionsplan 
um, sondern geht auch ins Detail. Er 
empfiehlt beispielsweise, nur kugelge-
lagerte Blöcke für die Yacht zu nutzen. 
Dieter Blank: „Ziel ist es, die Reibung 
und damit den Kraftaufwand zu reduzie-
ren. Leicht gängige Beschläge und auch 
Blöcke erleichtern das Handling.“
Der Konstrukteur ist auch ein Verfech-
ter für ein geteiltes Achterstag. 
„Bei vielen Yachten wird durch das 
geteilte Stag ein freier Durchgang mitt-
schiffs ermöglicht. Dies vereinfacht oft die 
Nutzung von Badeplattformen, Gang-
ways oder Heckklappen. Dabei wird die 

Teilung nicht am Masttop vorgenommen. 
Oft wird das Achterstag erst durch einen 
Block in einer Höhe von vier bis sechs 
Meter über dem Cockpitboden geteilt.“

Nichts wird laut Blank gerade von älte-
ren Seglern störender empfunden als 
das Übersteigen von Großschotschie-
nen auf dem Gang durch das Cockpit.
Daher empfiehlt er Konstruktionen 
versenkt eingebauter Schienen, die 
bündig mit der Oberfläche des Cockpit-
bodens ausfallen. 
„Dieser Einbau verhindert Stolperstellen 
und reduziert die Verletzungsgefahr. 
Aber es gibt auch andere Lösungen, wie 
beispielsweise die Montage der Groß-
schotschiene auf einem Targa Bügel oder 
im Bereich vor dem Niedergang.“
Für Blank ist auch ein 9/10 Rigg alters-
gerechter. Es ermöglicht durch das 
freie Top die Verwendung von Genna-
ker und Code 0, die beide mit einer 
elektrifizierten Rollanlage einfach 
von einer Senioren- Crew gesetzt und 
geborgen werden können. Auch bei der 
Anordnung der Winschen gibt Blank 
seinen Kunden Empfehlungen. Sie 
sollte so erfolgen, dass es einer klei-
nen und älteren Crew möglich ist, ihre 
Yacht in allen Situationen einfach zu 
bedienen. Hierzu gehört, dass mindes-
tens zwei Winschen in Reichweite des 
Steuermanns vorgesehen werden, 
damit die wichtigsten Trimmeinstel-
lungen von ihm durchgeführt werden 
können.

Quelle: Bootswirtschaft 3/2015
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NorddeutschInternetauftritt

Unsere Internetseite
was ist da denn los?

Wie ihr sicher wisst ist unsere 
SKO-Internetseite nicht mehr auf 
dem neuesten Stand, was die 
Gestaltung angeht und auch den 
Inhalt. Dabei ist ein guter Inter-
netauftritt in der heutigen Zeit so 
wichtig, vor allem wenn es darum 
geht neue Mitglieder für uns zu 
gewinnen und unseren Verein 
positiv nach außen hin zu präsen-
tieren.

Unser bisheriger Internetbeauftragter 
Peter Bartels hat leider aus privaten 
Gründen angekündigt die Seite nicht 
mehr weiter pflegen zu können. Aber 
kein Grund zur Panik. 
Es gibt jetzt nicht mehr die Gremien 
Redaktion und Internet sondern 
zusammengefasst  das Gremium 
„Medien“. Dieses Gremium befasst 

sich mit allem was die Äußerliche 
Wirkung unseren Vereins angeht. Dies 
ist derzeit nur ein provisorisch zusam-
mengeschlossenes Gremium beste-
hend aus mir (Anna Schürger) und 
Heidi Rickleffs, immer in Absprache 
mit dem Vorstand. In diesem Gremium 
geht es darum den Peyser Bullen zu 
verbessern, die Internetseite neu zu 
gestalten und zu pflegen, sowie darum 
Flyer zu gestalten und sich zusammen 
mit dem Vorstand andere Maßnahmen 
auszudenken, welche unseren Verein 
attraktiver machen und diese dann 
Medientechnisch umzusetzen. Es ist 
wichtig mit der Zeit zu gehen und nicht 
stehen zu bleiben. Darum sind Kritik, 
Anregungen und Ideen für uns alle 
besonders wichtig, damit unser Verein 
auch in Zukunft weiter bestehen bleibt 
und wachsen kann.

Beim Peyser Bullen hat sich mittler-
weile ja schon sehr viel getan. Als 
nächstes ist nun unserer Internetauf-
tritt dran sich zu verbessern. Ich bin 
derzeit schon dabei die Internetseite 
neu zu gestalten. Wenn ich damit fertig 
bin wird diese, sofern sie vom Vorstand 
abgesegnet ist, von dem Bruder meines 
Freundes technisch umgesetzt (er 
macht dies beruflich). Das ganze ist 
also auf einem guten Weg und bis Ende 
des Jahres sollte die neue Internetseite 
fertig sein.
Anschließend werde ich mich um einen 
Flyer kümmern, den jeder von uns an 
Interessenten weiter geben kann, so 
erreichen wir mehr Menschen und 
machen auf unseren Verein aufmerk-
sam.

Anna Schürger

- Die norddeutsche Nationalflagge ist der Feudel.
- Die weißen Tauben sind Möwen.
- Für den Norddeutschen zählt alles südlich des Harzes zu 
Bayern und alles nördlich von Pinneberg zu Dänemark.
- Der Norddeutsche differenziert zwischen Schlickwatt, 
Mischwatt, Sandwatt und Bringt-dat-Watt.
- Der norddeutsche Gruß lautet “Moin!“, denn “Moin-
Moin” ist schon Gesabbel.
- Die korrekte Antwort auf “Moin-Moin” heißt “Moin“.
- “Moin” bedeutet: “Guten Morgen, guten Tag, Mahlzeit, 
N’abend, auch hier?, wie geht’s?”
- Montags reicht als Antwort auf “Moin” mitunter auch 
ein einfaches “Fresse!!!“.
- “Klei mi an’n mors” bedeutet: “LmaA, du mich auch, ist 
mir egal, mach’ was du willst“.
- “Schietwedder” fängt bei Windstärke 12 an.
- Regen ist erst, wenn die Heringe auf Augenhöhe 
vorbeischwimmen.
- Sturm ist erst, wenn die Schafe keine Locken mehr 
haben.
- Der Wind kommt immer von vorne.
- Gegenwind formt den Charakter.
- Wenn Orkan angesagt ist, dann nennt der Norddeutsche 
das “büschn Wind“.
- An der Küste regnet es nicht. Das ist nur feuchte Luft!
- Das norddeutsche “Jo” ist ein vollständiger Satz mit 
Subjekt, Prädikat und Objekt. Punkt!
- “Fischkopp” ist keine Mahlzeit, sondern die Bezeichnung 
für die Einheimischen.
- Die Liebeserklärung auf Norddeutsch lautet: “Du bist 
mir nicht ganz unsympatisch.”

- Man muss einen Norddeutschen nicht alle sechs Monate 
an eine noch zu erledigende Tätigkeit erinnern: Er hat 
kein Alzheimer; er überlegt noch!
- Bölkstoff ist Öl für’s Gehirn!
- Wenn ein norddeutscher Handwerker “Oha!” sagt, dann 
lässt es sich meistens noch reparieren. Sagt er dagegen 
“Ohaua-haua-ha“, dann wird’s richtig teuer.
- Ümmer suutje blieven, ja nix överdrievn.
- Der Norddeutsche ist lieber arm, aber er selbst, anstatt 
reich und austauschbar!
- Nirgends strahlt der Himmel so schön grau wie in Nord-
deutschland.
- Wenn ein Norddeutscher vor Begeisterung total ausras-
tet, dann äußert sich das in einem gebrummelten “Jo!“.
- “Waat dat watt?” “Dat waat watt!” ist kein Entenge-
schnatter, sondern ein typisch norddeutsches Gespäch.
- Hochdynamische, norddeutsche Diskussionen verlau-
fen ungefähr so: “Und sonst?” (Pause) “Und du?” (Pause) 
“Ich?” (Pause) “Ja!” (Schweigen).
- Der Norddeutsche sagt genauso viel wie Hessen, Rhein-
länder, Sachsen usw., aber mit wesentlich weniger 
Worten.
- Viele Norddeutsche sprechen mindestens zwei Spra-
chen: Einerseits Platt und andererseits fließend Ironisch 
mit sarkastischem Akzent.
- Krabbenpulen kann man nicht lernen; das steckt in den 
Genen!
- Der echte Fischkopp kann das Meer riechen, auch im 
Binnenland und 180km gegen den Wind.
- Immer dann, wenn die Küche ausgefegt worden ist, 
gibt’s Labskaus!

Über die Norddeutschen
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Information

Der Präsi und die diesjährigen Jubilare 

25 Jahre Mitgliedschaft Ingo Hansen
40 Jahre Mitgliedschaft Sven Vorbeck 
40 Jahre Mitgliedschaft Gerd Nagel

Bye Bye

Eichertrecker bye bye.
Übergabe an die neuen Besitzer.
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